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Des Ehrijten Bitte. 
Siebjter Jeſu! du wirjt fommen, 
Zu erfreuen deine Frommen, 
Die bedrängt nod) jind allbier; 
Jeſu, mid) verlangt nad) dir. 


Ach, jo lag mich deine bleiben, 
Laß mich deinen Geijt jtets treiben, 
Daß du immer wohnjt in mir; 
Jeſu, mic) verlangt nad) dir. 


Nichte, Jeſu, meine Wege! 
Babne jelbjit mir meine Stege; 
Laß mich feufzen für und für: 
Jeſu, mich verlangt nad) dir. 


PBräge du dein edles Wejen 
In mein Herz, das du erlejen, 
Und verfläre dich in mir; 
Sefu, mich verlangt nach dir. 


Heil’ger Kefu, Quell der Wonne, 
Leucht’ in mir, dur Lebensſonne, 
Bis dır alles biſt in mir! 

Jeſu, mich verlangt nad) dir. 





Notwendige Scheidung. 


Der Herr ijt „gejegt zum Fall und 
Aufitehen vieler und zu einem Zei- 
den, dem widerjprochen wird, daß 
vieler Herzen und Gedanfen offenbar 
werden.“ 

Das jollten wir namentlich in un— 
jerer Zeit des Abfalls nicht vergejjen. 
Wo das Evangelium von Chrijtus 
lauter und rein gepredigt wird, da 
vollzieht fich notwendiger Weije eine 
Scheidung. Den einen wird es ein 
Serud) des Lebens zum Leben; den 
anderen des Todes zum Tode. Den 
einen gereicht es zum Auferſtehen 
vom Tod in Sünden und zur Erhö- 
bung in den Adelsjtand der Kinder 
Gottes; den andern zum Fall in 
Verſtockung und in das avige Verder- 
ben. 

Es muß jo jein; es fann 
nicht anders fein. Eine innere 
Scheidung der Menfchen muß ich jett 
vollziehen; der dann jpäter am Tage 
des Herrn die äußere Scheidung 
folgen wird. 

Jede bedeutende und geijtesgewal- 
tige Berfönlichfeit weckt die einen zur 
Liebe, die andern zum Haß auf. 

Der König der Liebe thut das in 
einzigartiger Weife, wie er denn jelbit 
eine einzigartige Erjcheinung it. 

Er, der Fels des Heiles der demü— 
tigen und beilverlangenden Seelen 
ift ein Stein des Anftoßes und Aer— 
gernifjes für jeden, der es verjchmäht, 
durch die enge Pforte der Buhe und 
de8 Glaubens einzugehen in feine 





Lebensgemeinjhajt und auf dem 
Wege der Selbjtverleugnung und des 
Kreuztragens ihn nachzufolgen. 





binige Gedanfen über Leiden, 


(Bon 9. F. Töwes, Kan.) 


Die Leiden der Nachfolger Jeſu 
iind Warnungsjignale, wodurd) der 
Herr diejelben auf dem Wege des Xe- 
bens erhält und führt. Auch Fönnen 
wir daran ablejen, ob der Vater dro- 
ben uns noch lieb Hat. Die Rute des 
Vaters ijt nicht nur der Maßitab des 
Ungehorjams des Kindes, jondern 
auch jeine Liebe zu demfelben, und 
die Leiden, die Gott uns jchiekt, Fom- 
men nicht immer als Strafe unjeres 
Ungehorſams allein, fondern auch als 
jichere Wahrzeichen jeiner Liebe. An 
dem Scheiterhaufen unferer eigenen 
zertriimmerten Hoffnungen im Leben 
lernen wir die einzig feite und unzer— 
jtörbare Hoffnung des ewigen Lebens 
feiter erfajjen. 

Auch lenken Leiden unjere Blicde 
in bejonderer Weiſe nad) oben. In 
der Dunkelheit hier lernen wir unjere 
Blicke emporzurichten zum Xande des 
Yichts. Dft find unfere Augen jo an 
der Erde gefejlelt, daß wir ganz ver- 
gejjen, daß eine Sonne über unjerem 
Haupte jcheint, durch deren lebenwek— 
kenden Strahlen die ganze Natur be— 
lebt wird; wir vergejjien gar zu jehr 
des Liebenden Vaters, aus deſſen 
Hand alles Gute kommt. Da plöß- 
lich) jchieft der Herr eine Dunkelheit 
und wir ſchauen auf und jehen dann 
auch) wohl gar manche Kleine fun- 
felnde Sternlein, die wir jonjt wohl 
nie entdeckt hätten, wir erfennen dann 
manche kleine Wohlthat Gottes, die 
uns als ein Strahl feiner Liebe er- 
jcheint, die wir jonjt aber wohl nie er» 
fannt hätten. Wie Spurgeon jagt, 
jo ijt’s wohl wahr: „Die Thränen 
der Betrübnis jind oft notwendig, um 
das Auge des Glaubens hell zu er- 
halten.“ 

Aber auch verfüht der Herr unfere 
Freuden durch Leiden und wiederum 
bat jeder Zeidensbecher etwas Süßig— 
feit in jich, wenn wir ihn nur völlig 
ausleeren. Wie lieblich und herrlic) 
erfcheint doch der Sonnenjchein nad) 
mehreren trüben Tagen, und in dei 
noch an dem Laube hangenden Tro- 
pfen des eben vorübergezogenen Ge- 
witterregens funfeln die Sonnen- 
ſtrahlen und alles erjcheint neu be- 


lebt. So jpiegelt jid) in den Erin- 
nerungen überjtandener Xeiden die 
Liebe Gottes ab und unjere Seelen 
werden neu erquidt und wir erfen- 
nen im neuen Lichte die Güte unjeres 
Gottes. Die Hike des Tages macht 
den Elaren, kühlen Trunk Wajjers jo 
viel erquicender, und die Hige der 
Läuterung durch Leiden macht die 
herrlichen Berheißungen aus der 
Quelle des Wortes Gottes, jo viel 
föjtliher und labender für die dür- 
itende Seele. Doch auch die ſchwer— 
ſten Leiden erleichtert der Herr uns 
durd) Kleine Freuden. Wir jehen oft 
nur die ſchwarzen drohenden Wolfen 
und achten nicht auf den jilbernen 
Rand. Und doc ſchickt der liebende 
Vater uns feine Nacht ohne Sterne, 
und fein Bitteres im Leben ohne et- 
was Süßes hinzuzuthun. Auch in 
den dunkeljten Raum wirjt die Sonne 
einen erleuchtenden Strahl, wenn nur 
eine Deffnung da ift, und in das 
Dunfel der Trübfale wird dennod) 
mancher Strahl der Freude binein- 
dringen, wenn nur das Herz offen 
und dem Herrn zugewandt ilt. 

Dann aud) helfen Leiden uns jo 
recht unjere eigene Ohnmacht und 
Gottes Allmacht erfennen. Durd) 
den Sturm lernt der Fiſcher die Ge- 
fahr, ſich auf jeinen kleinen Kahn zu 
verlajien, fennen. Ei, würde niemals 
ein Sturm fommen, jo würde er jid) 
bald in jeinem Boot jo jicher fühlen 
wie an Bord eines „Kaiſer Wilhelm 
der Große“, und möchte auch wohl 
eine Reife iiber das große Meer un— 
ternehmen. Wenn auf dem Xebens- 
meer niemals Stürme fämen, wirde 
auch wohl mander Schiffer zum gol- 
denen Hafen nur allzu ſchnell jich auf 
das Fahrzeug, das fein eigener Ver— 
itand ihm bietet, und in eigener Kraft 
die Neife zum jenjeitigen Ufer un— 
ternehmen. Aber, wenn einmal die 
MWogen der Trübjal über unferem 
Haupte zuſammenſchlagen und der 
Sturm der Verzweiflung unjer eige- 
nes Boot umwirft, dann lernen wir 
jchreien, „Herr, hilf mir,“ und „Aus 
der Tiefe rufe ich zu dir.“ Ja, dann 
lernen wir beten, wie die Tarjusichif- 
fer im Buche Nona, und unjere Zu- 
flucht zu fuchen in der „Arche der 
Sicherheit“. Darum laß mur die 
Waſſer raufchen und die Wellen der 
Trübfal ſich ſchäumend über unjerem 
Saupte dahinwälzen, wenn wir nur 
gelernt haben aus der Tiefe zu 
Schreien. Beſſer jet unjere eigene 


Schwäche und des Herrn allmächtigen 
Arm kennen zu lernen, wenn aud) in 
der Leidensſchule, als in dem legten 
Strom bor dem goldenen Thor hin— 
weggerijjen zu werden und unterzu— 
gehen in der jchiwarzen Todesflut. 

Auch dienen Leiden dazu, daß wir 
in der Geduld geübt werden. Manch— 
mal in unjerem Neben geraten wir 
in Eile, und werden uns jelbjt und 
anderen gefährlid. a, wir eilen jo- 
gar dem Willen unjeres Gottes vor- 
aus, weil uns das föjtliche Kleinod, 
Geduld, ganz verloren gegangen lt. 
Dann muB der Herr manchmal Ein- 
halt tyun und uns wieder zum Bejig 
diejer jchönen Zugend verhelfen; er 
zieht die Bremjen an und macht Sta- 
tion und giebt uns eine köſtliche Lehre 
jürs Leben frei. Ich hätte nie ge- 
dacht, da mein nächiter Nachbar es 
jertig bringen würde, fajt einen gan- 
zen Sommer in jtiller Einjamfeit des 
Hauſes zuzubringen, um da einmal 
Rückſchau, Aufihau und Umſchau zu 
halten, aber es war möglich, und ein 
gebrochenes Bein war das Mittel, dej- 
jen fich der Herr bediente. O diejes 
goldene Kleinod Geduld, welch eine 
unſchätzbare Gabe, ein Juwel wer jie 
beſitzt. Bor ihr legen ſich die Wellen 
eines rajch aufivallenden Tempera— 
ments; jie beavahrt vor VBoreiligkeit 
und erjpart manchen Fehltritt, man— 
che unnötige Sorge dem, der jie be- 
ſitzt. Sie jelbit trägt auf ihren Schul- 
tern die Hälfte der Laſt der Leiden, 
und beraubt der anderen Hälfte ihres 
bitteren Gejchmads. Kein Wunder, 
daß die Heilige Schrift diefe Tugend 
als unentbehrlich für jeden Nachfol- 
ger Ehrijti verlangt, denn ohne die- 
jelbe wiirde auch felbit ein Bewohner 
des neuen Nerufalems ein Ruheſtörer 
fein. Und bier muß die Geduld er- 
lernt werden, aber nicht aus Büchern, 
fondern in der Schule der Erfahrung 





md oft noch in der gründlicheren hö— 


heren Schule der Zeiden. Und wer 
dann neben der Geduld noch die 
Schweitertugend in der Hoffnung be- 
fit, erblickt felbit in der dunkelſten 
Nacht das Morgenrot eines neuen 
Tages, oft nicht hier, dann aber im 
Lande des Lichtes. Schlielich werden 
Leiden für uns oft das Thor zum 
Uebergang in die Herrlichkeit. 

Für viele wird das ſchwarze Thor 
der Leiden die Eingangspforte zum 
Vorhof des Himmels. Keines der 
zwölf Berlenthore würde je in feinen 
Angeln jchwingen, um uns Einlaß zu 
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gewähren, wenn nicht vorher Die 
Thür der Leiden fic) vor uns geöffnet 
und wir durch diefelbe eingegangen 
iind. Wie gar mancher vertauscht 
erjt wenn er durch dieſes Thor ge— 
führt wird, jein bejtaubtes und durd) 
Sünde befledtes Erdenkleid für das 
weiße Hochzeitsgevand, das allein 
zum Gintritt in den Nönigsjaal be- 
rechtigt. Ei, manchen, deſſen Au- 
gen durch die ihm umgebenden Dinge 
diefer Welt getrübt jind, dienen die 
Leiden und die Nebel, um ihn zu ver- 
ſcheuchen und ihn hinzuweiſen auf das 
ferne Zand, dem wir alle unaufhalt- 
jam zueilen. 

Entfernt von dem Gewühl und Ge— 
räufch der Welt lernt das Auge ein- 
und aufwärts blicken und das Ohr 
aufmerfen und laujchen auf die Stim 
men aus jener Welt. Das Herz wird 
gelöſt von der Erde und gebunden an 
den Himmel. Das Kreuz erweckt 
Sehnsucht nach der Krone, die Furcht 
rute, die bier auf uns ruht, weckt ein 
Verlangen dorthin zu gelangen, wo 
wir die Siegespalme ſchwingen wer- 
den, Die Troftlieder, die wir bier 
mit gebrochener Stimme in einem 
Untertone fingen, rufen in unferer 
Brust ein Sehnen wach, dort teilzu- 
nehmen an dem Gefang des himm 
liichen Chores, der das Siegeslied des 
Lammes jingt, wo auch das ſchwache 
Stammeln unferer jterblichen Lippen 
ſoll verwandelt werden in unaufhör— 
lichem Lob und Preis mit verflärten 
Jungen. 


„Der matürlihe Menjd) aber ver- 
nimmt nichts vom Geijt Gottes, 
es ift ihm eine Thorheit, und 
faun es nicht erkennen.“ 

1. Kor. 2, 14. 


— 


Bon J. S. Amſtut. 


Der Menſch, welcher in ſeinem Na— 
turzuſtande fortlebt, deſſen Herz mit 
irdiſchen, fleiſchlichen Lüſten und Be— 
gierden angefüllt iſt, da hat Gottes 
Seit feinen Plag; nein, aber der 
Feind kann da jeine Bosheit bewir- 
fen, einige leben in Unmäßigkeit und 
Trunkſucht, wodurch jie ein jchred- 
liches Elend und in die Gewalt des 
Satans fommen. Andere fallen durch 
Fleiſchesluſt, andere in jonjtige böje 
Lüſte und Begierden und andere iver- 
den vom Feind auf das Gebiet des 
Unglaubens bingezogen. Wie ich noch) 
jung war, da babe ich einen jolchen 
Mann gekannt, der jo in Bosheit ver- 
härtet war, dab es jeine Freude war, 
über die Bibel zu ſchimpfen, zu jpot- 
ten und zu lachen. Er wohnte bei 


unjerer Mennonitengemeinde, mo da- 
zumal Frieden und aottjeliger Le— 
benswandel beitand, aber diejer Un— 
aläubiger, wo er zu frommen, aläubi- 
gen Menjchen fam, da hatte er ge- 
mwöhnlich etwas zu ſcherzen und zu 


jpotten über das EChrijientum. Aber 
einmal fanı es doch dazu, da er vor 
der. Allmacht Gottes  erjchreden 
mußte, und nicht mehr aus Schim— 
pfen iiber das Ehriſtentum dachte. Es 
war im Sommer, es wär ſehr warm, 
da kam ein ſchreckliches Gewitter da— 
her gebrauſt mit ſchweren ſchwarzen 
Wolken, begleitet mit Blitz und 
ſchreckhaäften Donnerjchlägen. Dieſer 
Ungläubige ſtand beim Fenſter und 
ſchaute mit Schrecken das drohende 
Gewitter an, er wurde totenblaß vor 
Furcht und ging in eine Kammer, fiel 
auf jeine Kniee und jchrie zu Gott um 
Snade und Erbarmung. Als das Ge— 
witter vorüber war, die Sonne wie— 
der ſchien, da war er atıd) wieder der 
alte Siinder wie vorher. Der Mann 
zog nachher fort nach Miſſouri und 
man bat nicht3 mehr von ihm gehört, 
aber Leute, die öfters mit ihm Um— 
aang hatten, fagten nachher, es wun— 
dere jie, wie er gejtorben jei. 

Sa, Ihr lieben Leſer alle, wir 
wollen mit allem Ernjt unfere jiind- 
bafte Natur befämpfen und verfuchen 
durch Jeſum Chriftum  erneuerte 
Menſchen zu fein, wo dann Gottes 
Geiſt uns immer mehr und mehr in 
alle Wahrheit leiten wird, bis wir 
zur ewigen und unausſprechlichen 
Freude gelangen werden. 

Bluffton, Obio. 


— — — —— — 


Dereinigte Staaten. 


Nebraska. 

Janſen, den 25. Juli 1906. 
Werter Editor! Lange Zeit hatten 
wir bei Janſen und Umgegend feine 
Zodesfälle zu verzeichnen. Doch in 
legterer Zeit verunglüdte der alte 
Sö,ährige engliſche Farmer Able- 
man, indem er beim Getreideabladen 
in der Stadt jo vom Wagen fiel, daß 
er in einer Bierteljtunde eine Leiche 
war. Dieſe Woche fuhr der eben- 
falls alte engliſche Farmer Stacy 
Weizen in jeine Scheune und da die 
Durchfahrt etwas zu niedrig var, 
jtieß der alte Mann mit jeinem Kopf 
an die obere Thürjchtvelle, worauf 
bald der Tod folgte. Wir jehen aljo 
aufs Neue, wie unficher unfer Leben 
ilt, und ſollten daher jtets wachend 
erfunden werden, damit wenn unfere 
legte Stunde jchlägt, wir aus Gna— 
den jelig abjcheiden fönnen. Daß Ja— 
fob Bartel fürzlih an der rechten 
Seite vom Schlag getroffen wurde, 
mag vielleicht ſchon befannt fein. An- 
fangs glaubte man, dab die Krank— 
beit jich bald zum Beſſern wenden 
werde. Aber bis jett iſt doch noch 
wenig Hoffnung, denn er kann noch 
nur ſehr wenig und unverjtändlich 
jprechen und die Lähmung in der be- 
ſagten Seite hat auch noch nur ſehr 
wenig gebeffert. Zudem fchläft der 
Kranfe auch jehr viel. Alſo wieder 
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ein Beweis, daß unfer Xeben ganz in 
Gottes Hañd jteht. 

Die Ernie iſt beendigt und der Er— 
trag ziemlid) gut. J. W. Faſt. 


Janſen, den 26. Juli 1906. 
wien lieber Freund M. B. Faſt! Sc) 
ſöhe inder vorigen Nummer der 
„Rundſchau“, daß Du das kleine 
Wort „float“ vor dem Wort Reprä— 
ſentant nicht verſtanden hajt . Ob— 
zwar von einem Editor verlangt 
wird, daß er alles verſtehen und auch 
alles wiſſen muß, will ich dieſes doch, 
jo weit als ich kann, Ma, aljo.— ED.) 
erflären. Wir haben, d. h. Jefferſon 
und Thayer Counties je einen Re— 
präjentanten und zuſammen einen 
Senator und aud) einen „float“. Re— 
präjentanten in der Gejeßgebung und 
das Wort „float“ bedeutet nad) ntei- 
ner Meinung jo viel, daß Ddiejer von 
beiden Kounties gewählt wird, wäh- 
rend der reguläre Nepräjentant nur 
von einem County gewählt wird. 
(Alſo kommt hier nicht der Manı, 
jondern die Wahl in Betracht *— Ed.) 

Ich fand neulid) in der „Lincoln 
Evening News“ eine Statijtif über 
die Sterblichkeit in unjerem Staat 
Kebrasfa. Wir haben nämlich vori- 
ges Mal, als unjere Xegislatur in 
Sitzung war, ein Gejeg befommen, 
demzufolge von jeder Geburt und 
aud) von jedem vorkommenden To— 
desfalle, jowie die Krankheit, woran 
die Berjon gejtorben ijt, genaue Ned)- 
nung geführt wird; ich dachte dieje 
Statijtif würde von vielen Leſern 
mit Intereſſe gelejen werden und lajje 
ich dieſelbe hier folgen: 

Nebraska hat eine Bevölkerung von 
1,068,000 Seelen, davon jind im 
vorigen Jahre 5470 Berjonen an 61 
verjchiedenen Krankheiten gejtorben. 
Im Januar jtarben 475, im Februar 
608, im März 397, im April 378, 
im Mai 378, im Juni 332, im Suli 
350, im Augujt 293, im September 
365, im Oftober 724, im November 
641, im Dezember 534. Bon diejen 
jind 989 Kinder unter fünf Jahren, 
532 Berjonen find durch Herzkranf- 
heit hingerafft worden, während 109 
Berjonen dur) Typhusfieber und 
362 durch Zungenjchwindjucht ihren 
Tod fanden; 245 fanden ihren Tod 
durch Krebsfranfheiten und 63 wur— 
den von Bronchitis hingerafft, 165 
jtarben durch „Brights Dejeace” oder 
Nierenfranfheit, 75 verloren ihr Le— 
ben durch) Appendicitis und 200 
ſtarben an Schlagfluß, 147 ftarben 
an Barejis, während drei Per— 
jonen dem Sonnenſtich erlagen, 10 
Berfonen famen um durd Entlaufen 
der Pferde, während 12 durch un— 
glückliche Vergiftung ihr Leben ver- 
foren. Gebirnfieber raffte jechs bin, 
während nur je eine Berjon an Pok— 
fen und Tollwut ihr Leben einbüßte. 
Vom Blitz wurden 4 Berjonen er- 
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ichlagen; eine Perſon fand durch Er- 
jrieren und 35 durd) Ertrinfen ihren 
od; 37 Perſonen - wurden bon 
Haustieren getötet und 43 janden ih- 
ven Zod durch unvorjichtiges Hand- 
haben von Scießwaffen; 76 Berfo- 
nen haben. jicy jelbjt auf verjchiedene 
Weiſe das Leben genommen und 43 
jind bei linglüdsfällen zu Tode ge- 
brannt; 64 PBerjonen find an der 
Grippe gejtorben und 8 durch Noje. 
Der blaue Huſten verurjachte 18 
Sterbefälle, Syphilis 4, Spiritus 27, 
Geſchwüre im Magen 20, Beritoritus 
92, während an Altersſchwäche nur 
297 Berjonen jtarben; 58 Berjonen 
haben durch Fallen und 3 durch 
Rückenmarksentzündung ihr Leben 
verloren, und 39 Frauen ſind im Wo— 
chenbett aus dieſem Leben geſchieden. 

Vorige Nacht hatten wir wieder ei- 
nen ſchönen Regen und wenn es noch 
ein paar Mal ſo regnet, wird das 
Korn noch ganz gut. Wir find jo- 
weit alle geſund. Jakob Bartel war 
geitern, wie ich hörte, etwas jchlim- 
mer, e3 gebt mit jeiner Befjerung 
ſehr langfanı. 

Gruß an Euch alle, jowie an die 
Lejer der „Rundſchau“, 

John P. Thieſſen. 





Luſhton, den 22. Juli 1906. 
Werter Editor! Da ic) in No. 28. 
der „Rundſchau“ einen Bericht von 
meinem Onkel Heinr. Buller, Wald- 
heim, Rußland, gelefen und er die 
Adrefien feiner Freunde und Brüder 
bon Ihnen erbittet und Sie, lieber 
Editor, aber 9. 9. Buller, Marion, 
©. D., jelbige Bitte vorlegen zu be- 
antworten und ich Faum glaube, daß 
er Ihnen damit dienen kann, jo 
nehme ich mir die Freiheit, jelbiges 
zu thun. (Gerade recht. — Ed.) Je— 
doch Gruß zuvor. Werde jeßt, jo viel 
ich jelber von den erwähnten Perjo- 
nen weiß, Auffchluß geben; follte 
aber irgend wo ein Fehler werden, 
dann bitte ich zu Forregieren. Yange 
eritens in unferer Familie an umd 
folgende nach Henderjon, York Eo., 
Neb. zu adreffieren: die liebe Mut- 
ter, Witwe Peter D. Buller, Schwa— 
gers Heinrich G. Epp und Pet. Did, 
die Brüder David ©., Heinrih B., 
und Abraham P. Buller, Br. Jakob 
P. Buller, Abie, Neb., zeitweilig, 
er bat dort eine enaliiche Schule 
übernommen; Br. Johann P. Buller, 
Mt. Lafe, Minn., wovon Sie, lieber 
Editor, in Ihrem Bericht „Am Wege” 
andeuten. Die unfrige weiß Onfel 
Buller bereits, welches ein Brief von 
ihm bezeugt, den wir den 14. Suli er- 
hielten; Antwort wird bald folgen. 
Jetzt von Abr. Braunen und Kinder. 
In der „Rundihau” No. 29 beric)- 
tet ımter Adreßveränderung Abr. 
Braun don Aremlin, Ofla., nad) 
North Enid, Dfla., das ift Euer 
Schwager, Onfel Buller. Braunen 
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Elifabeth verheiratet mit Heinrich 
Better, Henderjon, York Co., Neb., 
Abr. A. Braun, Marion, Kan., Iſaak 
U. Braun, Eope, Colo., Braunen 
Anna verheiratet mit (?) Heinrichs, 
vielleicht auch Cope, Colo., in deren 
Nähe wohnen jie. (Wohl Kirk. — Ed.) 
Die anderen von Braunen Kinder, 
die verheiratet find, jind irgend wo 
in Oflahoma, deren Adrejjen find mir 
unbefannt, bitte um jelbige Onfel 
Benjamin Buller, Medford, Okla. 
Onfel David Buller, den ich drei 
Sabre zurück bejichte, war damals 
in Yangdon, Gavalier Co., N. D., 
werde ausfinden, ob jie gegenwärtig 
noch fo ijt. Den Verbleib von Johann 
Wienſen Kinder, Katharina, verbei- 
vatet mit Bernhard PB. Dürkſen, und 
ich denfe "David, jind irgendwo in 
Montana. Maria, verheiratet mit 
(?) Thießen, in Saskatchewan, Can. 
Beter, Johann und Helena in und 
um Mt. Lake, Minn. Sollte ich) wo 
einen Fehler gemacht haben, dann 
bitte ich jelbigen in der „Rundſchau“ 
zu berichtigen. Webrigens find Briefe 
herzlich willfommen, und werde, wo 
ich die Adreſſen angeführt, fie einmal 
jelber in Anfpruch nehmen. Will noch 
berichten, daß unſere Arbeit jet Ern- 
ten iſt. Winterweizen iſt jehr aut ge— 
raten, man fpricht von 20 bis 30 Bır. 
vom Aere. Hafer ift noch nicht ge— 
drofchen, jedoch von fchlecht bis mit- 
telmäßig. Korn ift bis jet aut zu 
nennen, nur etwas zurück für dieſe 
Sahreszeit. 

Nun, Onkel, Sie fchreiben in Ih— 
rem Brief von vielleicht nach Sibi- 
rien ziehen; mir fällt dann Sas— 
katchewan, Can., ein. Sie dürften da 
dasfelbe finden und wären ein freier 
Mann; jedoch wollte ich nicht geraten 
haben, nur etwas andeuten. Ich finde 
felber noch nicht genug Urfache mei- 
nen jeßigen Wohnplat zu verlafien, 
ſonſt thäte ich mich dahin wenden. Die 
Witterung iſt ziemlich warm, ja fo- 
gar heiß zu nennen, abwechfelnd mit 
Regen, was den Drefchern, die bereits 
begonnen, Einhalt gebietet. Der Ge— 
fundheitszuftand in unferer Familie 
iſt, Gott Lob und Danf, der beite, 
welches ich dem Freundes- und Rund— 
fchaufeferfreis auch von Herzen wün— 
ſche. 


Grüßend, Pet. P. Buller. 





Janſen, den 28. Juli 1906. 
Werter Editor! Dieweil die „Rund— 
ſchau“ ein ſicherer Bote iſt, berichte ich 
Dir, lieber Bruder, Geſchwiſter und 
Bekannten in Rußland folgendes: 
Unſer Bruder Jakob Zubik wurde 
den 16. Juli 4 Uhr nachmittags vom 
Blitz getötet. Alt geworden 31 J., 
5 M., 23 T. Er hat feine liebe Frau 
und vier Kinder hinterlaſſen. Das 
ift fiir die zwei alten Mütter ein gro- 
Ber Schmerz. 

Geſtern blüht er noch mie eine Rofe, 
Heute fchon vom Blitz getroffen, 


Morgen in das fühle Grab, 
Dann vor Gottes Weltgericht, 
Wo Gott, der Herr, das Urteil jpricht. 


Er wußte jyon zwei Wochen vor- 
her, daß der Herr es thun werde. Er 
hat immer wieder von Gott gejpru- 
en und betete viel. Seine Frau bat 
er, mit iym zu beten und zivar 
£nieend, denn es jei dem Herrn nicht 
gefällig, wenn wir nur in Bette lie- 
gend beten! 

Sonntags wurde befannt gemacht, 
Montag würde in der Kirche Ver— 
ſammlung jein, dann bat er, mai 
möchte es bis Mittwoch aufſchieben, 
dann könne er aud) zugegen jein — 
er war es auch — aber als Leiche! 
Der Bajtor machte es uns wichtig und 
jagte wir jollten feine lange Leichen— 
rede erivarten, denn wenn der Herr 
jo redet wie jegt, dann müſſen die 
Menſchen jchweigen. Der Herr hat 
alles wohl gemacht. 

Die Weizenernte war hier in Ne— 
brasfa ſehr gut, aud) das Korn ijt 
gut. In Kanſas bei unjeren Freun— 
den hatten jie feinen Weizen, aber 
Korn haben jie auch gutes. Unſere 
Freunde in Kanſas find alle gejund; 
ich war zum Begräbnis hingefahren. 
Möge der reihe Segen Gottes über 
Euch und uns im reichen Maße wal- 
ten. 

Heimat, Heimat, jtille Friedens- 

wohnung, 
Wo fein Leid mehr ijt und fein Ge- 
ichrei, 
Wo des Heilands Nähe die Beloh- 
nung 
Für die Seinen ift, und alles neu! 
Mein Heiland bringe mich dahin, 
Wo ich nad) der Arbeit jelig bin! 


Freunde, Editor und Leſer jind 
alle herzlich gegrüßt, 
Heinrich Zubif. 








California. 

Fresno, den 26. Suli 1906. 
Werte „Rundſchau“! Die herzlicjjte 
Bitte hiermit an Did, folgende 
Nachricht und höchſt traurige Mittei- 
fung in Deine Spalten zur Kenntnis 
unferer Freunde und Bekannten in 
der alten Heimat Warenburg, Ruß— 
land, aufnehmen zu wollen. 

Am 3. Suli diefes Jahres hatte 
unfere liebe Tochter Katharina Elija- 
beth das Unglück beim Kochen auf 
dem Ofen von einer jtarf herausjchla- 
genden Flamme erfaßt und in Brand 
gejegt zu werden. Da fie ganz allein 
war und der Mann in bedeutender 
Entfernung auf der Farm arbeitete, 
jo war fie fich fürs erjte in dieſem 
ſchrecklichen Augenblick allein über— 
laſſen. Auf ihren Hilferuf kam ihr 
Mann herbei, doch hatte fie ſich ſchon 
gelöſcht, indem fie ſich in den naheſte— 
benden PBriumnentrog warf. Das 
Feuer hatte aber eine jchredliche Ver— 
heerung angerichtet, denn der ganze 
Dberförper war gebraten und bon 


Vlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


der ganzen Kleidung, die jie an hatte, 
waren nur nod) ein paar Eleine, ver- 
fohlte Lappen übrig. Herzzerreißend 
war der Anblid jür einen jeden, der 
jie jo. anjad. Welch jchrecdliche 
Schmerzen, weld) qualvolle Stunden 
und Zage folgten dann! Sie wurde 
bald möglichjt auf einen Wagen ge- 
bettet und von der Farm zu uns ber- 
ein nad) Fresno gebracht. Nachdem 
die zwei berbeigerufenen Aerzte die 
erjte Hilfe geleijtet und ihre Verord- 
nungen getroffen harten, erklärten jie, 
daß die liebe Tochter ſchwerlich drei 
Tage überleben werde, da jie zu 
jcywer verbrannt jei. Der Sammer 
und die Not war aud) unbejchreiblich. 
Was wir in diejer Zeit ausgejtanden 
und wie viel Thränen vergojjen wur— 
den, it nicht zu jagen. Ihr junger 
Mann, der erjt jeit fünf Monaten mit 
ihr ehelid) verbunden war, war ganz 
untröjtlid. Es vergingen die drei 
Tage, eine Woche verfloß und immer 
nody mußte die arme Katharina 
ſchmachten. Ein Tag reihte jich dem 
andern bis ihrer 21 waren oder etiwa 
drei Wochen. Wie flehten wir alle 
zum Seren, ja unjere ganze Ge— 
meinde jchloß fich diefer Fürbitte an, 
doch die fo ſchwer heimgefuchte junge 
Schweiter, Ehefrau und Tochter bald 
aufzulöjen und von ihrem Leiden zu 
befreien. Es jchien als ob der liebe 
Gott uns nicht hören wolle. Dod) es 
jhien nur jo, denn er, der große, 
weife Gott und liebende Bater in 
Chriſto Jeſu hatte mit diefem Leiden 
und jo lange anhaltender Prüfung 
jeine weife Abjicht und dieſe Abjicht 
ging dahin, die Tochter und Schweiter 
im Tiegel der Leiden zuzubereiten für 
feine ewige Herrlichkeit. Verſtehen 
wir jegt die Wege unjeres großen 
Gottes noch nicht, wie wir ja jo vieles 
bienieden in diefem Jammer- und 
Ihränenthal nicht verjtehen, fo wird 
uns einjt die Ewigfeit auch iiber die- 
jes dunfle Ereignis und bittere, tiej- 
jchneidende Führung Aufjchluß brin- 
gen. Als es Zeit war, fam der Herr 
und rief die leidende Schweiter. 
Sanft und ohne jchweren Todes- 
fampf fchlummerte fie hinüber und 
aller Schmerz und aller Sammer 
hatte ein Ende. Wir wijjen aud), 
daß fie im Glauben an ihren Heiland, 
der auch für fie fein Blut vergojjen, 
felig heimgegangen ijt, denn jie hat 
es wiederholt ausgefprochen, daß fie 
nur allein durch Chriſti Blut und 
Verdienjt Fönne gerettet werden, was 
ihr einziger Trojt fein folle. 


Wie wohlthuend es ijt in ſolchen 
Zeiten der Not und Trübjal mitfüb- 
lende Herzen zu finden, die einem 
durch Nat, Troft und Zufpruch zur 
Seite jtehen, kann man erft recht wür- 
digen, wenn man in folhe Trübjal 
hineingeführt wird, wie wir gegen- 
mwärtig. Doc; Gott fei Danf! viele 
mitfühlende und mitleidende Herzen 
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bat es gegeben, die in diejer Zeit der 
Kot mit Rat und Beijtand ſich unje- 
rer in Diejen 21 Tagen und Nächten 
liebevolljt annahınen. Darum hier- 
mit jei all diejen lieben Geſchwiſtern 
unjer herzlichſter Dank und Vergelt's 
Gott zugerufen! 

Der Heimgang dieſer unſerer Toch— 
ter war am 24. Juli 156 Uhr abends. 
Die Beerdigung jand der jtarfen Ver— 
wejung wegen in der jtarfen Hitze 
ſchon am nächſten Tage, den 25. Juli, 
3 Uhr nachmittags jtatt. Drei Pre— 
diger unferer drei deutfchen Gemein- 
den beteiligten ſich an der Beerdi- 
gungsfeierlichfeit. Unſer Prediger 
holte die Xeiche im Trauerhauſe ab 
und nad) Gejang des Liedes No. 507, 
Vers 1 und 2, verlas derjelbe Pſalm 
30 und hielt ein furzes Gebet. Dann 
ging es zur Kirche. Nach Gejang des 
Liedes No. 714,8. 1—38 verlas Pa- 
tor Both die Schriftitelle 1. Theſſ. 
4, 13--18. Daran jchloß fich die 
Leichenrede des Paſtors unſerer 
Kreuz-Gemeinde, Karl Xegler auf 
Grund des Textes, Sprüche 27, 1. 
Nachdem er den bedauernswerten 
all befprochen, zeigte er die Macht 
der Eiinde und die troftvolle Möglich- 
feit der völligen Errettung durch Se- 
ſum Chriſtum. Wie die Führung un- 
jeres Gottes uns in folchen Fällen jo 
unverjtändlich aber jo wohlmeinend 
jeien, da er nur immer da3 eine Ziel, 
nämlich unfere Seligfeit, im Auge 
habe. Das könne darum den Nädhit- 
betroffenen zum Trofte dienen. Dann 
Iprady noch Prediger Jakob Legler, 
indem er hinwies auf des großen 
Sottes Regiment und wie Gott noch 
nicht3 verfehen, fondern alles gejche- 
ben Tieße zum ewigen Wohle feiner 
erlölten Menfchenfinder. Viele Troft- 
worte wurden noch den Trauernden, 
dem jungen verwitweten Ehegatten, 
den Eltern, Geſchwiſtern und Ver— 
wandten zugefprochen. Mit Gebet und 
apoftolifhem Segenswunſch wurde 
die Feierlichkeit beſchloſſen, dann be— 
wegte ſich die Leichenbegleitung nach 
dem Friedhofe. Am Grabe angekom— 
men wurde die Leiche eingeſegnet und 
unter Geſang des Liedes 809 unſeres 
Geſangbuches der Erde übergeben. 
So ruhe denn wohl, Du unſere liebe 
Tochter, Ehegattin und Schweſter bis 
zum frohen Tage der Auferſtehung 
und Vereinigung aller Kinder Got— 
tes! 


Meinem lieben Halbbruder Ph. 
Bier noch die Bitte, meinen Brüdern, 
Schweſter und Verwandten dies und 
betroffene Unglück und ſchwere Heim- 
fuchung zur Kenntnis zu bringen, 
denn ich weiß, daß auch da noch viele 
Herzen teilnehmend unferer gedenken 
und uns vom himmlischen Vater Bei- 
ftand erflehen zur geduldigen Erge- 
bung in diefer ſchweren Heimſuchung. 
Allen Freunden und Bekannten un— 
fere herzlichiten Grüße! 
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In treuer Liebe verbleiben wir 


Eure tief niedergebeugten und trau 
erden Freunde, 
Georg Philipp Bier. 
Maria Chrijtina Bier. 
Johann Saf Schiffman. 


Los Angeles, den 22. Juli 
1906. Werte „Rundſchau“! Es freut 
mich), daß mein Schwager Weter 
Klaaſſen neugierig iſt von mir zu hö 
ren. Würde mich auch freuen, wenn 
er von ſich mehr hören ließ. Wir 
ſind, dem Herrn ſei Dank, ſchön ge— 
ſund. Wir haben jetzt ziemlich war- 
mes Wetter, aber nicht zu warm um 
draußen zu arbeiten; habe auch noch 
von keinem einzigen Opfer der Hitze 
gehört. Ich babe auch noch Feine 
Stunde meine Arbeit verſäumt we— 
gen Hite, denn die Hiße ijt hier nicht 
fo drückend als im Oſten, weil immer 
eine kühle Yuft weht. An Arbeit fehlt 
es bier jegt auch nicht; ich habe zwei 
Geſpann Bferde und muß oft noch 
annehmen, um die angenommene Ar» 
beit zu bewältigen. Fiir nächite Woche 
babe ich wieder zwei Geſpann ange 
nommen, der Lohn ijt von $4.00 bis 
54.50 per Tag auf eigene Kojt und 
fiir gewöhnliche Arbeiter die Hälfte. 
Gute Arbeiter jind rar; jemand bot 
mir geitern $2.50 per Tag, wenn ich 
ihm könnte zwei qute Arbeiter jchil- 
fen, aber ich brauche ſelbſt drei und 
babe erit einen. Uebrigens find 
Hunderte Nrbeitfuchende in der 
Stadt, aber alles folche, die auf $4.00 
oder $5.00 den Tag warten und dann 
noch leichte Arbeit haben wollen. Nun 
fiir diesmal genug. 

Editor und Leſer grüßend, Euer 
Freund und Rundſchauleſer, 

A. Giesbrecht. 
1043 E. 31. Str. 





Los Angeles. den 26. Juli 
1906. Werte „Rundſchau“! Da 
man in Dir aus allen Gegenden Be- 
richte Tieft und Du ein ficherer Bote 
bit, jo will ich auch einmal verfuchen, 
ein paar Zeilen in Deinen Spalten 
erjcheinen zu laſſen. Wünſche zuvor 
dem lieben Editor und allen Leſern 
einen herzlichen Grub. Das Wetter 
iit bier gegenwärtig ſehr warm, es 
iit alle Tage heiß, aber des Nachts 
fühlt es immer jehr ab. Mein Wunſch 
iſt, Ihr Neinfelder würdet mehr von 
Euch hören laſſen. Und Du, Tiebe 
Freundin Katharina P. Friefen, wie 
fommt es doc, daß Du gar nicht 
jchreibit, ich habe ſchon zwei Briefe an 
Dich geichrieben, weißt Du unjere 
Adreſſe nicht oder haft Du nicht Zeit? 
Ich bin jehr neugierig von meiner al- 
ten Heimat zu hören. Es ift hier jehr 
troden, es "hat jchon zwei Monate 
nicht geregnet und wie die Leute ſa— 
gen, wird es auch nicht cher als im 
Dftober regnen. Das Vieh muß ſchon 
alles gefüttert werden; das Obſt iſt 


ſchon beinahe alles reif, die Weintrau 
ben jehen Jyon aus, aber jie ſind noch 
grim. ‚Zu verdienen it hier ſehr gut, 
ich) befonmme hier alle Monat H20.00 
und wenn wir erjt gut gelernt haben, 
betonumen wir auch $25.00— 530.00, 
und dann dürfen wir noch gar nicht 
einmal waſchen. Hier ſind ſehr viele 
Deutſche, aber nur Hochdeutſche. Viele 
wollen nicht mehr deutſch ſprechen, 
andere thun es noch gerne. 

Wir ſind alle ſchön geſund, beſon 
ders meine Mutter, die iſt hier viel 
geſunder als in Manitoba; ſie geht 
ſchon faſt alle Tage aus waſchen und 
reinmachen, ihr gefällt es bier ſehr 
gut, dem Bater noch nicht, aber er 
wird Doch wohl ſchon hier bleiben bis 
nächites Frühjahr und dann, denie 
ich, ſuchen wir uns wieder Neinfeld 
auf. 

Nun werde ich wohl jchliegen mit 
jen. Weit freimdlichen Gruß, 

Sarab Sarder. 

Unſere Adreſſe it: Johann Har— 
der, 1517 Weſt 37. Str., Los Ange— 
les, California. 





Oklahoma. 

Medford, den 27. Juli 1906. 
Lieber Bruder Faſt! Gruß zuvor! 
Will Dir wieder ein paar Zeilen zu— 
ſchicken, viel wird's nicht werden, da 
ich zum Schreiben nicht ſehr aufgelegt 
bin. Durch Verhältniſſe gezwungen, 
ſtehen wir wieder vor einer Reiſe. 
Wir ſind im Vornehmen, den 6. Au— 
guſt von hier nach Texas zu ziehen 
und zwar per Wagen. Da die Ge 
ſchwiſter im Frühjahr ſchon hingezo— 
gen, ſo ſtanden wir hier bis jetzt al— 
lein, und da wir jetzt gedroſchen ha 
ben, ſo wollen wir ſo bald als möglich 
aufbrechen, um zur Baumwollenernte 
dort zu ſein. Ob wir uns verbeſſern 
werden iſt Gott bekannt. 

Bitte, mir „Rundſchau“ und „Ju— 
gendfreund“ nicht mehr nach Med— 
ford, Ofla., ſondern nach Atwood, Te- 
xas zu ſchicken. Wir haben hier jetzt 
mehr Regen, als den Farmern zum 
Dreſchen lieb iſt, doch zum Pflügen 
noch nicht zu viel. Geſtern auf Mit— 
tag fingen die Maſchinen an zu dre— 
ſchen und die Nacht hat's wieder ge— 
regnet, daß diefe Woche wohl nicht 
mehr wird gedrojchen werden. Neuig 
feiten will ich Schon nicht berichten. 

Nimm mit diefem Wenigen vor- 
lieb, Dein 

Sonas QDuiring. 


Der Dorfjalomo. 

Poliziſt: „Was joll ich nur thun? 

. Sc hab’ heute einen Spigbuben 
erwijcht, der fiinf Gänſe im Orte ac 
ſtohlen bat!“... Der Arreſt it aber 
ganz voll!” 

Dorfichulze: „Na, da laſſ' belt 
einfach einen, der weniger geſtohlen 
bat, laufen!“ 


VHlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Canada. 
RManitoba. 

Steinbad, den 24. Juli 1906. 
Werte „Rundſchau“! Indem hier in 
Amerika joiwohl als auch in Ruß— 
land überall noch Freunde und Ver— 
wandte wohnen, jo Dachte ich, wenn 
der Editor es aufnehmen möchte, et- 
was don meinen Erjahrungen in mei- 
ner Familie in den legten jieben Jah— 
ven mitzuteilen. 

Zuerjt jtarb mein lieber Mann 
ac) Wohl zweijährigem Xeiden. 
Fünf Sabre jpäter ijt ein Großkind 
geltorben und ein Jahr nachher jtarb 
die Mutter des indes, nämlich meine 
Tochter Statharina, in Herbert, Sasf. 
Ich Fuye Hin und blieb da, jie zu be- 
dienen, bis die Yeiche dem Schoße der 
Erde übergeben wurde. Dann fuhr 
ich) nad) Haufe und was traf ich an - 
wieder eine Kranke, nämlich Tochter 
Aganetha und am 7. Suni tt fie im 
Alter von 15 $., 9 M., 7 T. geitor- 
ben. Sie find alle an Yungenleiden 
gejtorben. Gott jei Dank, dab ic) 
am Sterbebette jein fonnte, Ihr Tod 
war ein janfter, jie freute ſich, da 
ihre Erlöjung gefonmmen war, Sie 
aingen mit Freuden aus der Welt. 
Am legten Stranfenbette mußte ich 
jeden Abend, das Lied jingen: „Welt, 
ade, ich bin dein müde.“ Anfangs 
war es mir ſchwer, aber ich wollte der 
stranfen doch alles thun, was fie ver 
langte. Ich stellte mich ſtark und 
der Herr jtand mir bei. Ic bin in 
meiner Trübſal am Sterbebette allein 
geiveien. Dann fehlte es jehr am 
lieben Mann und Vater jett jollte 
ich das jtärfite fein. Habe noch zivei 
Kinder zı Haufe; einer davon gebt 
noch auf Arbeit, bin alfo ziemlich ein— 
jam. Meine alte Mutter, eine gebo- 
rene Schierling, it im Alter von 86 
Jahren noch ziemlich gefund. 

Mit Grüße an alle Freunde, 

Witwe J. ©. Barkmann. 

Anm. Liebe Schweſter Bark— 
mann! Bitte, lies oft Jeſ. 43 und 
Offb. 21, und zwar in der Weiſe, als 
wäre es gerade für Dich geſchrieben. 
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Steinbac, den 24. Juli 1906. 
Yieber Editor! Sch dachte der „Rund— 
ſchau“ auch wieder einmal einen Fur- 
zen Bericht zuzuſchicken. Was das 
Natürliche betrifft, find wir jegt auch 
in der Heuernte. Das Getreide tt 
noch grün großer Unterſchied, 
wenn man von den ſüdlichen Staaten 
lieit, da; das Trejchen auf Stellen 
ſchon beendigt it! ES jcheint auch 
bier nach einer quten Ernte. 

Sonntag, den 15. Juli, wurden in 
der ſogenannten Kleinen Gemeinde 
etiva neun Berfonen von Melt. Peter 
Di mit der Taufe bedient und in 
die Gemeinde aufgenommen. Nad)- 
mittags predigte der Aelteſte Abra- 


8. Auguſt 


ham X. Frieſen von Sanjen, Neb. E3 
war eine große Zuhörerzahl verjam- 
melt. Möge es alles zum Segen ge- 
reichen. Frieſens gedenfen wohl 
morgen bon bier abzufahren, nad)- 
dem jie auf vielen Stellen Bejuche ge- 
macht. Auch jind bier noch mehrere 
Gäſte, unter anderen auch Abraham 
Töwſen von Herbert, Sasf., weld)e 
jeiner Zeit in Oregon gewohnt. Töws 
hat bier noch mehrere Neffen. Es 
gebt Töwſen mit der Gejundheit auch 
nicht jehr. Er fann nur jchlecht ge= 
ben und fie haben eine Tochter, welche 
lahm oder verfrüppelt ijt. Sie jind 
hier nach Dr. 3. Peters mit ihr ge- 
fahren fönnte ihr doch noch gebol- 
fen werden! 

Es werden wohl noch manche Leute 
die billige Fahrt benugen, welche we- 
gen der großen - Austellung in 
Winnipeg bon der Bahn gemacht 
worden iſt, wohl nur der halbe Preis. 
Sejchwiiter Nafob Enjen von Jan— 
jen, Neb., find bis jegt noch nicht als 
Gäſte erjchienen. 

Der Geſundheitszuſtand iſt nur 
mittelmäßig. In Bergthal jtarb un- 
längft die Ehefrau des Peter Toms, 
und bei Schönfeld iſt vorige Woche 
Sjaaf Unrau nad) langen, ſchwerem 
Leiden geitorben; er hinterläßt eine 
große Familie. Bei Blumenhof iſt 
die Ehefrau des Johann Sanzen jter- 
bensfranf und wird nicht auf Durd)- 
fommen gerechnet. Sie ijt eine Jo— 
hann V. Nieffens Tochter. 

Seinr KRorneljen. 
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Herbert, den 26. Juli 1906. 
An den lieben Editor und Bruder! 
Bitte, dieje Yeilen in der „Rund- 
ſchau“ aufzunehmen, weil diejelbe ein 
jicherer Bote ijt und aud) in Rußland 
bei unjeren lieben Freunden und Ge— 
jchwijtern gelejen wird. Die lieben 
Freunde werden gebeten, dieſes 
Schreiben unferen Kindern in Sagra- 
doffa einzuhändigen. Auch meine 
Geſchwiſter, Abraham Klaſſen und 
Johann Klaſſen und wieder Johann 
Klaſſen. Hier bei Herbert iſt noch ſehr 
viel Land und ſehr gutes; H10.00 für 
eine Farm. Wir befinden uns jehr 
aut auf umferen 160 Meres; haben 
jeher gutes Waſſer, haben auch jchon 
viel Land aufgebrochen. 

Anna und Johann wollten vergan- 
genen Herbſt ja nad) Amerifa kom— 
men, haben aber nichts mehr gehört, 
wo jie geblieben find? Auch Aganeta 
und Johann, wo find fie? Elifa und 
Heinrich, jchreibt doch alle, daß wir 
doc wieder können Briefwechjel ba- 
ben. 

Einen herzlichen Gruß an alle Lie- 
ben von ung, 

Abrah. u. Rath. Penner. 





Serbert, den 18. Juli 1906. 
Werte „Rundſchau“! Wieder ift eine 





jal 
um 
de! 
an 
ihr 
ihr 
do: 


ter 

ſta 

gör 

ſuc 

zu 

Bo 
zu 

ma 
me 

daı 

dia 
Mi 
der 
pfi 
Hei 
ihn 
fett 
He: 
Hei 
bül 
So 
ſie 

ſten 
dur 
So: 
nor 
Ta 
Taı 
mit 
wir 
Ueb 
3m 
ten 

Vor 
Epr 
wär 
Hep 
uns 
beid 
Pre 
barı 
ihne 





1906. 


bejonders jegensreiche Zeit an unje- 
rem Leben vorüber geeilt, deren Ge- 
nüfje noch lange in unjerem Anden- 
fen bleiben werden. Manch ſehnſüch— 
tiger Seufzer wird bei der Erinne- 
rung dieſer jchönen Vergangenheit 
aus unjerer Brujt empor jteigen und 
die Stätten des Segens umd der Er- 
quidung vom Angejichte des Herry 
juchen, zu welcher wir in jüngjt ver- 
gangener Zeit mit überzeugender, 
göttlicher Kraft hingewieſen wurden. 
Manch tiefgehender Wunſch aus den 
Herzen derer, die mit Leben von Se- 
ligfeitsgefühlen der frohen Botjchaft 
laujchten, wird aufiteigen, daß der 
Anbruch diefes Tages mit jchnelleren 
Schritten herbei eilte und die in Ge— 
burtswehen liegende Streatur löſte, 
durd; die Erjcheinung Jeſu Chriſti 
und der Offenbarung jeiner Gottes- 
finder. 

Es wurde uns vergönnt im Früh— 
jahr 10 jungen Berjonen den Tauf- 
unterricht zu erteilen. Und wenn bei 
der wichtigen Aufgabe den Arbeitern 
an diefem erniten Werk auch oftmals 
ihre große Ohnmacht ſehr Flar vor 
ihren Geijt trat, jo war es anderjeits 
doc aber auch eine ganz bejondere 
Gegenszeit. Während man mit be- 
tendem Herzen die Schale des Buch— 
ſtabens durchbohrt und den Kern der 
aöttlihen Wahrheiten in demjelben 
fucht, um ihn wieder denen austeilen 
zu fönnen, welche man in der froben 
Botſchaft des aöttlichen Heilsplanes 
zu umterrichten die Aufgabe hat, ge— 
währt ſchon für fich allein vielfach 
mehr Genüffe al3 man wert ift. Und 
dann noch) das felige Gefühl, gewür— 
digt zu fein, den jungen Seelen ein 
Mithelfer zum ewigen Zeben zu wer— 
den, wenn man mit freudiaen Em- 
pfinden fieht, wie fie mit andächtigen 
Herzen da ſitzen und fich bemühen, die 
ihnen dargebotenen Heilsgüter in die- 
felben aufzunehmen; das beugt das 
Herz in briünftiger Anbetung des 
Herrn, dem allein Zob und Ehre ge- 
bührt von Ewigfeit zu iwigfeit. 
Sonntag, den 24. Juni, war der für 
fie fo wichtige Tag, wo fie vom Melte- 
ften Safob Seppner aus Manitoba 
durch die Taufe in die Gemeinſchaft 
Gottes und feiner Gläubigen aufge- 
nommen wurden. Nach vollendeter 
Taufbandlung während wir noch im 
Taufhauſe ftanden, um fir die Nadı- 
mittaasftunden zu ordnen, wurden 
wir mit einer ungeahnten, freudigen 
Meberrafchung noch mehr geſegnet. 
Zwei uns unbefannte Perſonen tra- 
ten ein und begrüßten uns mit der 
Vorſtellung, daß ſie die Brüder H. 
Epp und J. Quiring von Rußland 
wären. Am Nachmittage teilte Br. 
Heppner das heilige Abendmahl an 
uns aus, und abends dienten uns die 
beiden Gaſtbrüder mit dem Wort der 
Predigt und wir geſtehen mit dank— 
barem Herzen, daß der Geiſt Gottes 
ihnen Salbung und Kraft verlieh, 


die Herzen der Zuhörer recht zu er— 
wärmen, und die Segensquelle, die 
ſchon am Zage ſich aufgethan, ſpru— 
delte auch abends noch herzerquickend 
weiter auf uns aus. Noch weitere 
drei Tage weilten die Brüder in unſe— 
rer Mitte und predigten jeden Tag 
vormittags und abends. Leider ſcheint 
bei ſolchen Gelegenheiten die Zeit mit 
doppelter Schnelligkeit hinwegzueilen 
und da, wo man ſo gerne Hütten 
bauen möchte, ſo bald wieder vonein— 
ander ſcheiden muß. Bruder Hepp— 
ner wohnte der Montagvormittags— 
Verſammlung noch bei und nachmit— 
tags beitieg er den Zug und fuhr 
heim. Ich war noch am Abend in der 
Berjammlung und Dienstag früh 
morgens, den 26. Juni, trennten auch 
wir und die Geſchwiſter Jakob Dycken 
uns mit unſeren Gäſten, unſerer 
Heimat und Gemeinde, und traten die 
beinahe 200 Meilen lanae Reiſe nad) 
Nojthern per Fuhrwerk an, der dor— 
tigen Mittleren Canad. SNonferenz 
der Mennonitengenteinden beizuwoh— 
nen. Die Neife war bei der günstigen 
Witterung und göttlichen Schutze ein 
wabrer Hochgenuß. Die Wege waren 
ausgezeichnet gut und führten durch 
jo jchöne Gegenden, al3 wir in dem 
Nordweiten noch nicht gefehen hatten. 
Die ebene Brairie mit ihrer weitae 
währenden Ausſicht, mit der aller 
fruchtbarſten Bodenbeichaffenheit und 
die einzelnen Getreideſtücke in ihrem 
prächtigen Wuchs ließen uns die Zeit 
vergeſſen und ehe wir es ahnten, war 
der Tag dahin und wir ungefähr 75 
Meilen von unſerer Heimat fort. Am 
dritten Tage gegen Abend erreichten 
wir geſund und wohlbehalten das 
Ziel unſerer Reiſe. Vom 30. Juni 
bis zum 4. Juli beſuchten wir unſere 
Geſchwiſter in der dortigen Umge 
gend, dann fuhren wir nach Eigen 
beim zur Konferenz, welche am 5. und 
6. in der dortigen Kirche der Roſen— 
orter Gemeinde ftattfand. Schon vor 
Beginn, in der Zeit der Sammlung, 
ſahe ich mit MWoblgefallen, wie die 
Vertreter und Gäſte jich aus fo vielen 
verjchtedenen Gegenden und Ländern 
zufammen fanden. Mus Minnefota 
waren zwei Bredigerbriüder, Fast und 
Ralzer, von Manitoba 9. 9. Ewert, 
Buhr und Nob. riefen, von Herbert 
J. 8. Def und Schreiber diefes, von 
Humboldt Gerbrand und Schröder 
von Rußland 9. Epp, 3. Quiring 
und &. Siemens. Mus Ontario zwei 


Brüder Bowmans und Vertreter fait 


ans all den verfchiedenen Gemeinden 
der dortigen Umgegend. Zur fejtge- 
fetten Stunde wurde die Monferenz 
durch allgemeinen Geſang von der 
Gemeinde eröffnet. Darauf folgte 
Verlefen eines Schriftabfchnittes und 
Sebet von Melteiter P. Regier und 
Ronferenzprediat von 8. J. Balzer. 
In der Verſammlung bemerfte man 
eine feitlihe Stimmma, denn die 
ganze Verfammlung, die aus Män- 
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nern, Frauen: und einer großen An- 
zahl Tugend beiderlei Gejchlechts be- 
ſtand, jchien Auge und Ohr zu jein 
und füllte die ſchöne geräumige 
Kirche. Unter fegensreichen Bera- 
tungen, VBejprechungen, Fragen und 
Antworten nach allen Seiten und 
vielen wichtigen Gegenständen, die 
des Tages behandelt, und Predigten 
von verjchiedenen Predigern auf ver- 
icbiedenen Stellen, die des Abends ge- 
halten wurden, liefen die zwei Konfe— 
renztage jehnell zu Ende. Samstag 
wurde Najt aehalten, die wohl den 
Geſchwiſtern der dortigen Gemeinde 
am meilten wohlgethban haben wird, 
denn fie trugen viel dazu bei, da die 
Zeit jo voll ausgenutt werden fonnte. 
Schon in der Morgenftunde vor Be— 
ainn der Situngen famen ganze Nei 
ben von Wagen dorthin und dann 
wurden Vorbereitungen aetroffen und 
Anordnungen gemacht, die Verſamm— 
lung gaſtlich zu bewirten mit Speife 
und Tranf. Ihnen aehört unſer 
Danf, denn fie Tieferten thatfächliche 
Neweife ihres Intereſſes und Ach— 
tung. Sonntag war Miffionzfeit. 
Normittaas predigten die Brüder 9. 
x. Balzer und J. Quiring iiber äu— 
here und nachmittags die Brüder 
9. Epp und H. H. Ewert über innere 
Miſſion und inzwifchen wurden ab- 
wechfelnd von der Gemeinde und dem 
Sängerchor paffende Lieder gefungen. 
sch glaube mit Necht jagen zu dürfen, 
das Feſt war ermutigend in dieſem 
vielbewegten Leben, welches das nie 
dergedrückte Gemüt der Fampfenden 
und forgenden Menfchheit emporbebt 
und ermutigt für die Zukunft und ei- 
nen Borgeichmad der einjtigen Nube 
des Volkes Gottes wirft. Am Mon- 
tagvormittag wurde Sinderfeft und 
nachmittaas Sonntagsichulfeit gefei 
ert, welchem wir aber nicht mehr bei- 
wohnen Ffonnten, weil die Zeit jo laut 
rief! Mir machten noch einige Be— 
ſuche bei Berwandten und Bekannten, 
fonnten aber nicht mehr in alle Häu— 
jer einfehren, wo man uns gerne gajt- 
li) aufgenommen und wir aud) eben 
jo gerne fie befircht hätten. Bitte da- 
ber alte dieje, es nicht als Mißachtung 
anzufeben, jondern es der vielbean- 
ſpruchten Zeit zuzuſchreiben, welche 
mit eiſerner Strenge vorwärts 
kommandiert. Donnerstag, den 12. 
Juli traten wir 8 Uhr morgens une 
jere Rückreiſe an und erreichten unter 
der beiten Begünſtigung der Witte 
rıma und göttlichem Schuß und Ge- 
leit Samstag, den 14., 3 Uhr nad)- 
mittags wohlbebalten unſer Heim 
und trafen die Unfrigen ebenfalls le: 
bend und geſund an; Gott jei es ge- 
dankt. ch Schließe mein wohl etwas 
zu lang gezogenes Schreiben mit den 
innigiten Grüßen an alle die, mit de- 
nen wir dort Gemeinschaft pfleaten 
und noch in jo frifcher Erinnerung 
jind, wie auch an alle Rundichaulefer 
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und den Editor. Seid Gott befohlen 
von Eurem Mitpilger zur Ewigfeit. 
Franz Samwakfy. 





Roſthern, den 22. Juli 1906. 
Werter Editor und Leſer! Gott mit 
Euch zum Gruß! Weil ich jchon lange 
nicht gejchrieben habe, jo greife ich zur 
Feder, um etwas zu berichten. Wet- 
ter haben wir heute jchönes. Eine 
zeitlang war e8 von 24—27 Grad NR. 
warm. Das Getreide jteht in Aeh— 
ren, und wenn es weiterhin vor Ha— 
gel oder irgend einem Schaden be- 
wabhrt bleibt, fann es eine gute Ernte 


geben. 
Den 14. Juli wurden Helene Sa- 
waßfy, Tochter des Abraham Sa- 


watzky und Dietrich Neufeld, Sohn 
des Aron Neufeld, in den Ehejitand 
eingefegnet. 

Dasfelbe wird heute oder iſt heute 
pafjiert bei Wilhelm Penner; Die 
Braut iſt Helena Sanzen, Tochter des 
David Sanzen; der Bräutigam iſt 
Wilhelm Penner, Sohn des W. Pen- 
ner. 

Dienstag, den 10. Juli jtarb die 
alte Tante Peter Abrams an falten 
Brand. Sie war jehon eine zeitlang 
franflich. Sie waren in den legten 
Jahren beide bei ihren Kindern Pe— 
ter Abrams. 

Den 13. wurde in Grünthal der 
alte Safob Fehr begraben; er wohnte, 
als er noch gefund war, hier dicht bei 
Nojthern auf feiner Farm in Blumen- 


bof. War auc) ein Zejer der „Rund- 
Ihau“. 
Beide Dabhingejchiedenen waren 


ichon alt. Letzterer war nod) im ledi- 
gen Stande. Laſſet uns wachen und 
die Yampen voll Del halten, denn 
man weil nicht die Stunde wenn der 
Heiland fommen wird. 
Gott mit Euch und mit uns allen, 
G. C. Richert. 


Rußland. 





Samara, den 22. Juni 1906. 
Werte „Rundſchau“! Zuvor jei dem 
Editor und allen Leſern der Friede 
Gottes und das beite Wohlergehen ge- 
wünſcht. Es ijt hier jegt eine trau- 
rige Nusficht auf eine Ernte, wohl 
eine Mißernte. Ich glaube, es wird 
nicht die Ausſaat gevonnen werden. 
Das Vieh ijt jegt jchon jehr billig und 
wird wahrjcheinlich noch viel billiger 
werden, da nicht Ausſicht auf Durd)- 
bringen iſt. 

Ich befam eben No. 21 der „Rund- 
ſchau“, da frägt ein Korn. Siemens 
nach Nafob, Peter und Abr. Gies- 
brecht und nach Peter Di. Hiermit 
will ich ihm einiges mitteilen. Nafob 
Giesbrecht wohnt auf der Obrenbur- 
ger Anjiedlung. Beter Giesbrecht 
wohnt im Samarifchen im Dorfe 
Donsfoje. Ihm geht es in materiel- 
ler Hinficht gut. Abr. Giesbrecht hat 
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feine Stelle ſchon öfters gewechſelt 
und findet nad) immer nicht jein Neit. 
Er zog von Donskoje im Jahre 1904 
nach Klino und von Klinod im 
Jahre 1900 nad) dem Tered; vom 
Tereck zog er nod), ich denfe im jelben 
Sabre, nach Stepanoffa der Obhren- 
burger Anfiedlung, wojelbjt er einige 
Jahre jaß; von da zog er nod ein 
wenig weiter, die Stelle iſt mir unbe- 
fannt. Jetzt ijt er im Frühjahr nad) 
Omsk gezogen. Peter Diet hatte den 
8. Juni Ausruf, iſt auch jchon weg 
nach Omsk. Ihm geht es nur ſehr 
arm. Den 17. Juni ſtarb hier ein 
Heinrich Penner, Donskoje, ſtammt 
von Klippenfeld, hat auch den Forſtei— 
dienſt abgedient, er hat 17 Tage 
ſchwer krank zu Bett gelegen am Ty— 
phus. Er iſt froh im Herrn entſchla— 
fen. Es war das ſchwerſte für die 
Familie, daß er nichts reden konnte, 
doch das iſt für ſie ein großer Troſt, 
daß er ſich dem Herrn im Leben erge— 
ben hatte. Er wurde vergangenes 
Jahr getauft. Sit alt geworden 41 
J. 10 M., und 28T. Er hinterläßt 
jeine Frau mit vier Töchtern. Er 
wurde Dienstag, den 20. Juni, be» 
graben. Neden wurden gehalten von 
Lehrer Janzen, Turfejtan, und Leh— 
rer Abr. Martens, Pleſchanow. 

In Lugowsk war Mittwoch, den 
21. Juni ein Feſt. Vormittags 
wurde die Feſtrede gehalten von Leh— 
rer Janzen, Turkeſtan, von Lehrer 
Wiens, Samara und einem ruſſiſchen 
Lehrer. Letztere beide hielten die An— 
ſprachen in ruſſiſcher Sprache, es wa— 
ren viele Ruſſen anweſend, auch ei— 
nige Juden. Zur Abwechslung wur— 
den ſchöne Lieder von drei Chören ge— 
ſungen. Ein ruſſiſcher Chor war auch 
zugegen. Es waren geſegnete Stun— 
den. Nach Veſper wurden noch meh— 
rere Sachen verkauft, der Erlös iſt 
für die innere Miſſion unter den Ruſ— 
jen beitimmt. Nächites Mal mehr, 

A. W. 


Auch ein Leidtragender. 


Als im Jahre 1850 der Profeſſor 
der Kirchengeſchichte, A. Neander, be— 
erdigt wurde, bemerkte ein Herr auf 
dem Friedhofe ein altes, unſchein— 
bares Männlein auf einem Grabe 
jigen, das bitterlich weinte und 
ſchluchzte. 

„Haben Sie denn den verſtorbenen 
Profeſſor auch gekannt?“ fragte er 
ihn. 

„Ach ja, ich war ja viele Jahre ſein 
Stiefelputzer,“ lautete die Antwort. 

Der berühmte Gelehrte hatte alſo 
auch für diefen feiner geringjten Die- 
ner manchmal ein freundlich gewin— 
nendes Wort und ließ ihn feine Liebe 
jpüren, und das trug ihm noch übers 
Grab hinaus den Danfeszoll ein. 





Die ſechſte Seite 
der „Rundſchau“ fteht unfern Predi- 
gern, Scullehrern und Sculfreun- 
den zur Verfügung, um die „Schul- 
frage” zu befpreden. Wir bitten, 
„frei“ zu jein. 





Tierguälerei. 

Meines Wiſſens ift in der „Odeſſ. 
Ztg.“ über diejes Thema nod) jehr we— 
nig gejchrieben worden. (Wenig nicht, 
aber noch lange nicht genug. — Der 
Ned.) Und doch glaube ich, daß ge 
rade dieſem Gegenjtande die größte 
Aufmerkſamkeit zugewendet werden 
jollte. Gegen diejes Uebel follte mit 
alfer Energie gefämpft werden, jo- 
wohl in diefem Blatte, indem die täg- 
lich vorfonmenden Fälle von Tier- 
auälerei als Sünde und Frevel Klar 
beleuchtet und in wahrem wohlwol- 
lendem Ernte gerügt würden, als 
auch draußen im Leben, wo es uns 
auf Schritt und Tritt trifft, Augen: 
zeuge zu fein, wie die arme unver— 
niinftige Kreatur gejchunden wird. 
Es ijt eine heilige Sache um den 
Kampf aegen diefe Unfitte. Möchten 
doch die Leſer bei meiner gutgemein- 
ten Mahnung zu diefem Kampfe nicht 
falt bleiben, ja es jollte ſich jeder zur 
Pflicht machen, in feinem Teil zu 
thun, was in feinen Kräften fteht. 
Der Anfang muß im engjten Sreije 
der menschlichen Geſellſchaft, in der 
Familie, gemacht werden. Hier kann 
am erſprießlichſten gewirkt iverden. 
Ihr Eltern, laßt Euch darum auf- 
rütteln aus dem Schlafe der Gefühl— 
lojigfeit, in welchem Ihr ſchon fo lang 
lieget und in welchem Ihr immer 
mehr eingewiegt werdet. Bedenket, 
wohin es unfer Gejchlecht führt, wenn 
wir nicht einfehen lernen, daß mit der 
völligen Abſtumpfung des Mitge- 
fühls fiir das uns umgebende Tier- 
reich ein Srundpfeiler unſeres mo- 
raliichen Lebens einjtürzt. Es muß 
dem Rinde von den erjten Tagen jei- 
nes Gefühllebens an das Widerna- 
türliche und Strafiwürdige der Tier- 
quälerei gezeigt und zu Gemüte ge- 
führt werden, daß es eine Sünde ijt, 
die uns von Gott zu unſerem Nutzen 
aegebenen Tiere zu mißhandeln; und 
dab Gott deshalb dem Menfchen Ver— 
ſtand und Herz verliehen hat, daß er 
ein mitleidSvoller und milder Herr- 
icher fet iiber die undernünftige Krea— 
tur, die nicht zu denfen vermag. Als 
die größte erzieherifche Kraft muß 
man ad) hier, wie überall, daS qute 
Beifpiel des Erzieher anerfennen. 
Es ift unglaublich, wie viel im Ge— 
fühlsleben das gute Beifpiel der EI- 
tern auf die Kinder wirft, aber auch 
ebenfo eritaunlich - iſt e8, mas ein 
ichlechtes Beifpiel vermag. Darum, 
Ihr Eltern, geht Euren Rindern mit 
antem Beilpiel voran! Laßt Euch 
feine Gelegenheit entgehen, wo Ihr 
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Euer Mitleid gegen Tiere vor Eu- 
ren Rindern befunden könnt. Du 
Bauersmann, jei nicht unbarmbherzig 
gegen Deine Arbeitstiere, am aller- 
wenigjten in Gegenwart Deiner Kin- 
der. Du mißhandeljt 3. B. Dein 
Pferd, und Dein Kind, das dabei 
war, ahmt in feinem Nachahmungs— 
triebe Dein unmwürdiges Gebahren an 
fleineren Tierchen nad. Wie häufig 
jieht man, daß Kinder auf graufamite 
Meife — junge Kätchen, Hündchen, 
Hausvögel, Fleinere Nagetiere, wie 
Mäufe, Amphibien und Inſekten 
quälen, ja fogar bei lebendigem Leibe 
verjtiimmeln. So werden 3. B. Kin— 
dern bon zivei bis ſechs Sahren junge 
Kätzchen und Hündchen eigens als 
Spielzeug gegeben. — Dieje armen 
Tierchen werden dann von den Kin— 
dern gewürgt, gejchlagen und oft mit 
einem fpißigen oder fcharfen Gegen- 
Itande verwundet. Die Eltern aber 
fehen gewöhnlich aanz behaglich zu 
und find entzückt iiber die „Kuraſhe“ 
ihres jtrammen Buben. Am grau: 
jamften gehen Kinder wohl mit Vö— 
geln um. Da werden junge Sper- 
linge, Schwalben, Stare und andere 
angehoben und auf alle nur erdenf- 
liche Arten gemartert. Man bricht 
ihnen Beinchen und Flügelchen, rupft 
ihnen die Federn aus und jchneidet ih— 
nen — es ijt himmelfchreiend — die 
Zungen aus. Das „Nupfen“ haben 
fie ja von der Mutter gelernt, denn 
dieje rupft ja auch ihre Gänfe, und 
zwar fo, daß fie die Flügel auf der 
Erde nachjchleifen. Das thut alfo „de 
Spätzla mir,“ denfen die Kinder, — 
„weil’s de Sans’ net weh thut,“ wie 
die Mutter faat. ES ift tief traurig, 
fo etwas von unjchuldigen Kindern 
hören und jehen zu müſſen. Doch 
wer ijt jchuld daran? — An erjter 
Stelle die Eltern und nur die Eltern, 
und an zweiter Stelle die Schule. Des 
Kindes Herz iſt im vorfchulpflichtigen 
Alter noch überaus empfänglich für 
alles Gute und Schöne; fein Seelen- 
leben läßt ſich nur gar zu leicht beein- 
fluſſen und kann man demjelben nod) 
eine beliebige Gejtalt geben. Deshalb 
iſt es heilige Pflicht der Eltern, mit 
aller Sorgfalt das Gefühlsleben ih- 
rer Rinder zu beivahren, fie zu beob- 
achten, wenn fie mit dem fie umgeben— 
den Tierreich in Berührung fommen, 
jei e$ in ihren Spielen, da wo fie, wie 
ſchon gejagt, Fleine Vögel und Inſek— 
ten jchinden, oder wo fie unter Um— 
jtänden auch an größere Tiere gera- 
ten. Sie follten bei jeder Gelegenheit 
den Kindern ihr Mitgefühl aegen 
Tiere auf anjchaulichjte Weife zu zei- 
gen ſuchen. Befonders fördernd wirft 
es auf das Gefühlsleben des Kindes, 
wenn Bater oder Mutter in feiner 
Gegenwart ein franfes Tier mitleids- 
voll behandeln, es. forgfältig pflegen 
und dann ihrer Freude darüber Aus- 
drud geben, wenn das Tier wieder 
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gejund geiworden ijt. Kurz, es muß 
den Kindern vorgelegt werden, daß 
man unvernünftige Tiere milde und 
mitleidig behandeln muß. Wird das 
Kind der Schule übergeben, jo muß 
der Lehrer das angefangene Erzie- 
bungsiwerf, bier jpeziell die Aultivie- 
rung des Mitgefühl! und Mitleids, 
gewiſſenhaft fortjegen. Biel, jehr viel 
fann der Lehrer in diefer Beziehung 
erreichen, wofern er es verjteht, fei- 
nen Schülern die Tierquälerei als 
Frevel recht abjchredend vor ihre 
Seele zu malen. Auch wenn das Kind 
von Haufe aus fein Mitgefühl für 
Tiere fennt, jo wird es dem Lehrer 
dennoch endlich gelingen, in dem für 
gute Empfindungen nicht unempfäng- 
lichen Herzen ein Fünkchen anzufa- 
chen. Weiß ich doch aus eigener Er- 
fahrung, wie die Kinder bei der Be- 
handlung dieſes Gegenjtandes ganz 
Ange und Ohr find, und wie ſich die 
innere Grgriffendeit der Seele ge- 
radezu auf ihren Gejichtern abjpie- 
gelt. Ein Beweis dafür, wie leicht 
die Kinder für eine gute Sache zu ge- 
winnen find, liefern uns auch die in 
vielen Gegenden gegründeten Vogel— 
ſchutzvereine, deren Mitglieder Schü— 
ler ſind, welche mit unermüdlichem 
Eifer als Beſchützer unſerer gefieder— 
ten Freunde ihrer Pflicht getreu zu 
werden ſuchen. Solche Vogelſchutz— 
vereine im engeren und Tierſchutzver— 
eine im weiteren Sinne wären auch 
bei uns ſehr angebracht. Auf, Kolle— 
gen, ans Werk! Auf dieſem Felde iſt 
ſchon ein kleiner Anfang gemacht 
(Teplig, oder vielleicht noch irgend- 
wo?) Wielleicht aelingt eg uns bald, 
dieſes üppig wuchernde Unfraut aus 
dem ohnehin ſehr wüſten Garten un- 
ſeres moralifchen Lebens auszurot- 
ten. Und nochmals, Ihr Eltern, wa— 
het auf — es ijt die höchſte Zeit! 
Wiſſet, daß ein Tierguäler aud) die 
ihm andertrauten und untergebenen 
Mitmenſchen tyrannijieren wird, und 
das ijt ein Greuel vor Gott und muB 
gerächt werden am jüngsten Gericht. 
A. Sandan. 
Katzbach, in Beſſarabien. 
(Od. Ztg.) 


So herum. Mutter: Wenn 
ich) nur wüßte, wie ich aus meinem 
Sohn einen guten Menſchen machen 
fönnte! Sausjreund: Geben Sie ihm 
ante Natichläge. Mutter: Ach), das 
hilft nichts, er thut immer gerade das 
(Segenteil von dem, um was man ihn 
bittet. SHausfreund: Dann geben 
Sie ihm doch einfach jchlechte Nat- 
ichläge. 





Seitdem der Präfident dem Faifer- 
lichen Großvater gratuliert hat, wird 
Wilhelm ungeduldig der Zeit harren, 
wo er den Glückwunſch erwidern 
fann. 
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Unteryaltung: 


Gin verfehltes Leben. 


Eine Gejchichte nad) dem Leben von 
Victor Wilter. 


(Schluß.) 


Das frühere zutrauliche Verhältnis 
zwiſchen unjerer Familie und dem 
Paſtor wurde nad) diejer Unterbre- 
chung wieder hergejtellt. Er beſuchte 
uns oft und teilte uns mand)es aus 
jeinen Xeben mit, was auf die neu- 
lichen Vorgänge einiges Licht warf. 
So viel war gewiß: Er war dem 
Trunfe geneigt, vielleicht ergeben ge- 
wejen, hatte fich jedoc) aufgerafit und 
Sott feierlich Bejjerung gelobt. Die 
Veränderung, welche beim Antritt un— 
jerer Gemeinde bei ihm vorgegangen 
war, hatte er in der Freude jeines 
Herzens nach Haufe berichtet. Als 
Antwort hatte er kürzlich zwei Briefe 
erhalten — einen von feinem Vater, 
kurz, gemefjen und ernit; den andern 
von feiner Mutter, in welchem jie ihre 
ganze Seele hatte aufgehen Lajjen. 
Diefe Briefe fanden die Vorſteher ſpä— 
ter in der Pfarrwohnung. Als die 
Männer den Brief der Mutter lajen, 
gingen ihnen die Augen über. „OD 
Nudolph, mein heiigeliebter, einziger 
Sohn,“ bie es unter anderem, „wie 
unaussprechlich glücklich bin ich, von 
Dir zu vernehmen, daß Du Dich be- 
fehrt haft und Herr Deiner Leiden- 
jchaft geworden bil. O Du Herzens— 
find, wie oft habe id) fiir Did) gebetet, 
wie oft mit dem Herrn gerungen, day 
er Dich retten möge! Und jetzt iſt es 
geſchehen; jett biſt Dur des Heilands 
Peute und der Lohn feiner Schmer— 
zen! Jetzt willft Du ein neues Leben 
anfangen imd jogar verjuchen, als 
Seelforger andere zu retten! O wie 
glücklich hat mic diefe Nachricht ge— 
macht! Möge der Herr Dich nun treu 
erhalten! Wache und bete, damit der 
Feind Dich nicht wieder zum Fall 
bringe. Gebe der Berjuchung aus 
dem Wege! O Rudolph, Du Herzens» 
find, denfe an Deine Mutter! Der 
Herr erhalte Dich treu!” — Aus die- 
fen Briefen, fowie aus verjchtiedenen 
Bemerkungen, welche er im Verlauf 
der Unterhaltung batte fallen Tafjen, 
aing hervor, daß er der einzige Sohn 
des Konitijtorialrats S. zu 9. war 
und eine vortreffliche Ausbildung er- 
balten hatte. Nach Abfolvierung des 
Gymnaſiums zu 2. hatte er in Göt- 
tingen Philologie und Theologie ſtu— 
diert. Später war er eine zeitlang 
Privatdozent in Genf geweſen. Wes— 
halb er nadı Amerifa gefommen war, 
fonnte mein Pater nicht erfahren. 
Wenn das Geipräch auf diefes Thema 
fam, gab er ausweichende Antivorten. 
Einige nahmen an, er babe infolge 
eines Duel3 flüchten müſſen; an- 
dere meinten, er fei dem Trunke der- 
art ergeben geweſen, dal fein Vater, 
um die Schande von der Familie ab- 
zubalten, ihn nad; Amerifa geſandt 
babe in der Hoffnung, daß er "hier 
ein neues Leben beginnen werde. 





Die Hauptfahe. Frau A.: „Sie 
gehen ſchon wieder ins Theater? Ich 
denfe, Sie haben das Stück ſchon ae- 
fehen?“ — Frau B.: „Ja, aber noch 
nicht in meinem neuen Kleid!“ 


Ein geiwinnreicher Berluft. 


In einem Kleinen Dorfe in der 
Normandie jtand noch dor wenigen 
Sahren ein fleines Haus, welches zivei 
bejahrten Schweitern gehörte, die, 
ohne gerade jehr wohlhabend zu jein, 
doc) nicht3 weniger als arm waren, 
aber auf die Frage über ihr Befin- 
den immer diejelbe Antwort gaben: 
„Wir leben jett in gar ſchweren Zei— 
ten, und unſer Verdienſt ijt fo gering, 
daß wir nur mit Mühe unjer Aus— 
fommen finden!“ Wenn jemand ihre 
Freigebigkeit fiir Notleidende anjpre- 
chen wollte, fo.antworteten fie immer: 
„&3 iſt ums wirklich unmöglich, auch 
nur einen Centime zu geben!“ 

Eines Tages, al3 der Prediger, der 
fich durch ihre viele abfchlägigen Ant- 
worten noch nicht hatte abjchreden laſ— 
fen, fie abermal3 um lnterjtügung 
für eine arme Familie aus ihrer 
Tachbarichaft anſprach, faaten fie wie- 
der: „Mir können feinen Eentime ge— 
ben, lieber Serr, jelbft nicht, wenn der 
König Selber zu uns heraefandt 
hätte!” — „Sch fomme aber,” fagte 
der Prediger, „in jemandes Namen, 
der arößer it, al3 der König, und 
dem Sie nicht3 verweigern follten!” 
— „In meffen Namen denn?” frag» 
ten fie haftia. „In dem Namen des 
Königs alfer Könige!” ſagte der Pre- 
diaer. „Das iſt einerlei, Tieber Herr; 
wir beteuren Xhnen, daß mir nicht® 
neben Fönnen!” mar die Antwort. 


„Mie denn, — nar nichts?“ — „Gar 
nicht3, mir verfihern Sie, Tieber 
Herr!“ — „Menn das mirflich der 


Fall ift, daß Sie für diefen Nırgen- 
blick nichts entbehren Fönnen, fo tft 
es Ihnen doch vielleicht möalich, künf— 
tighin etmas für dieſe arme Familie 
zu erſparen, und ſollten es wöchentlich 
auch nur zwei Centimes ſein?“ — 
„Zwei Centimes wöchentlich?! Das 
macht ja im FJahre ſchon eine Summe 
bon mehr al? einem Fre.! Mir Fön- 
nen nicht fo viel enthehren: denn mir 
haben ſelber feinen Ueberfluß!“ 

Der Pfarrer, durch diefe beftimmte 
abſchlägige Antwort betriibt, fah ſich 
einen Augenblick im Zimmer um. Da 
fielen feine Blicke auf zwei Fleine Vö— 
gel, die ſich in einem ſchönen Käfig 
an der Decke des Zimmers befanden. 
„Ei, was haben Sie da?” fraate er. 
— „Das find zwei Vönelchen, die wir 
aefauft haben!” — Wie teuer haben 
Sie diefelben bezahlt?” — „D, nicht 
teuer: jedes derfelben hat nur 20 
Gentimes gekoſtet!“ — „Nur 20 Een- 
times das Stück?! Aber freſſen fie 
denn nichts?" — „D, doch, gewiß 
freffen fie!” — „Wie viel Foftet denn 
wöchentlich ihr Unterhalt?" — „Acht 
Gentimes!” — „Und jährlih?” — 
„Etwas über vier Fres.!“ — „Wie, 
vier Fres.?! Nun fehen Sie, — ge— 
reicht e8 Ihnen nicht zur Schande, fo 
viel Geld auszugeben für ein paar 
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Vögelchen, von denen Sie gar feinen 
Nutzen haben, und dagegen für eine 
arme, bilfsbedürftige Familie, welche 
beinabe verhungert, nichts entbehren 
zu können?!“ — Betroffen fragten 
die Schweitern: „Sa, was follen wir 
nun aber machen? Wir haben die Vö— 
gel nun!“ — „Ei, das verjteht jich ja 
von jelbit, was Sie num thun follen: 

das Fenſter öffnen und fie fliegen 
laſſen!“ — Und das that dann auch 
der ante Baltor, da er feinen Wider- 
ſpruch fand, unverzöglid. — Nun, 
meine lieben Freunde, folget auch Ihr 
diefen Rat. — Wenn Ihr fleine Vö— 
aelchen habt, d. h. Lieblingsgewohn— 
heiten und Lieblinasfachen, melche 
viel Geld Foften, fo beeilt Euch, Euer 
Fenſter zu öffnen und fie hinaus zu 
laffen, damit Ihr etwas übria behal- 
tet, um Barmherzigkeit zu üben und 
nicht ein unbarmherziges Gericht 
iiber Euch gehe! Des Heilands Mund 
aber faat: „Gebet, fo wird eich aege- 
ben. Ein volf, gedrückt, gerüttelt und 
überflüſſig Maß wird man in euren 
Schoß aeben; denn eben mit dem 
Maß, da ihr mit meffet, wird man 
euch wieder meſſen.“ Quf. 6, 38. 

K. S. BI. 





Der andere. 


Der engliſche Prediger Griffith 
hatte eine große und weitzerſtreute 
Gemeinde, die zum größten Teil auf 
Weilern mit Bauernhöfen umher 
wohnte, und zwar oft ſo weit von der 
Pfarrkirche entfernt, daß es manchem 
ſehr ſchwer fiel, regelmäßig zu den 
ſonntäglichen Gottesdienſten zu kom— 
men. Da hatte er min die Gewohn— 
heit, an den Mochentaaen zımeilen 
in feinem Rirchiprenael umherzurei— 
fen, und bald da, bald dort in einem 
arößeren Panernhanfe die zunächſt 
mohnenden Landleute zu einer Bibel— 
ſtunde zu verſammeln, um ihnen in 
einfältiger, herzandringender Weiſe 
den Friedensrat Gottes auszulegen. 
So geſchah es denn, daß er auch auf 
einen Abend in der großen Stube ei— 
nes Bouernhauſes eine ſolche Bibel— 
ſtunde angeſagt hatte. Als er dort an- 
fam, hatte fich bereits eine aroße 
Menae von Landleuten aus der Nadh- 
barſchaft zur Anhörung des aöttlichen 
Wortes verſammelt. 
Gottesdienſt begann, wünſchte Grif— 
fith, ſich in einem ſtillen Zimmer ſam— 
meln zu können. Man wies ihm eine 
abgelegene Hinterſtube an. Hier blieb 
er aber ſo lange, daß endlich der 
Hauswirt unruhig wurde, zumal da 
die Leute längſt alle beiſammen wa— 
ren und ſehnlichſt nach dem Anfange 
des Gottesdienſtes verlangten. 

Endlich ſandte er eine Magd nach 


der Hinterſtube, die leiſe an die Thür . 


anklopfen und dem Prediger ſagen 
ſollte, daß alles auf ihn warte. Als 


Ehe jedoch der 
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das Mädchen zur Thür fam und fich 
eben anſchicken wollte, zu Flopfen, 
glaubte jie drinnen zwei Perſonen 
miteinander balblaut reden zu hö— 
ren. Sie jtellte fich horchend an die 
Thür und vernahm num deutlich, wie 
der eine zum andern fagte: „Ich gehe 
nicht hinaus, es fei denn, daß Du mit 
mir geheſt.“ Das Mädchen Fehrte zu 
feinem Meifter zurüc und jagte: „ES 
it noch ein anderer drinnen beim 
Prediger, und der Prediger jagte zu 
jenem: er iverde nicht hinaus gehen, 
es fei denn, daß er ihn begleite. Der 
andere gab ihm aber, ſoviel ich hörte, 
feine Antivort, und fo alaube ich, der 
Prediger wird heute abend gar Feine 
Berfammlung halten.“ — „Dod, 
doch!” fagte der Hauswirt Tächelnd, ' 
„er wird fchon fommen, und der an- 
dere wird mit ihm fommen, wenn es 
die rechte Zeit ift. Wir wollen inzwi— 
chen etwas fingen, bis die beiden 
fommen.” Endlich fam Griffith, und 
„ver andere” Fam auch mit ihm, und 
es war eine überaus geſegnete und 
unvergeßliche Verſammlung an jenem 
Abend. 


Gottes „treulich Warnen“. 
Hoſea 5, 9. 


Der Berliner Bolizeibericht erzählt 
folgenden bemerfenswerten Vorgang: 
In der in der Holzmarktſtraße drei 
Treppen hoc) gelegenen Wohnung ei- 
nes Predigers, vernahm defjen Ehe 
frau am Montag, den 16. Juni 1860 
früh 5 Uhr plöglich das Zuwerfen ih— 
rer nach der Hausflur führenden Kü— 
chenthiür. Erſchrocken ftand fie auf, 
weckte ihr Dienjtmädchen und ging 
mit diefen nach der Küche. Hier ſah 
fie, daß ſämtliche kupferne Keffel auf 
dem Fußboden zufammengeftellt, die 
ſchmutzige Wäfche herbeigeholt, ſowie 
ein halbes Dutzend filberner Theelöf- 
fel zufammengepadt und zum Weiter- 
transport bereit gelegt waren. Doch 
Iteflte fich heraus, daß noch nicht das 
Mindeite entiwendet worden war, und 
der Dieb durch nachfolgenden Um— 
ſtand von der Ausführung des Ver— 
brechens abgehalten worden ift. Am 
Abend vor dem Schlafengehen hatte 
nämlich das Dienftmädchen in einem 
Sefangbuche aelefen und es aufge- 
ichlagen auf einem Tifche liegen laſ— 
fen. Auf diefer Stelle waren nun von 
unbefannter Hand mit Blei die 
Worte: „Jeſu fei Dank“ gejchrieben 
worden; wahrſcheinlich hat bei der 
Vorbereitung zum Diebitahl der Dieb 
einen Blick in das aufgefchlagene Ge- 
ſangbuch getban und bier eine ihm 
ins Gewiſſen gehende Stelle gelefen, 
welche ihn in feinem Entichluffe wan- 
fend gemacht und fomit fein vorge- 
nommenes Berbrechen verhindert hat. 
Die Bleifeder des Diebes lag neben 
dem Gefangbucdhe. 
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der 





Nur nad) dem Baum, 
Früchte trägt, wirft man mi Stei 
en. 


Nicht in der Größe des Neid)- 
tums liegt das Uebel, jondern in der 
Liebe zu demjelben. 

Seute, Mittwoch, fuhr unſer 
Beſuch von „Thus“ zurück nad) Jan— 
ien. Hoffentlich) fommen die zwei 
Frauen mit ihren zwei Kindern glück— 


lich zu Hauſe an. 


Unſer alter Freund Peter Jan 
fen jchreibt ums, dab er mit Arbeit 
überhäuft it. Er fehrte neulich von 
einer dreiwöchentlichen Neife in Ed- 
Korn ſteht ſehr 


monton zurück. 


gut. 


Non Fairbury, Neb., erfahren 
wir, daß 9. F. Iſaak und Helena Lö— 
wen in den Ebeitand zu treten geden- 
fen. Den 10. Auguſt wird dort die 
zehntägige Chautauqua eröffnet wer- 
den. 


— Sp der Herr will und wir leben, 
gedenfen wir Donnerstag nad) Nia- 
gara Falls zu fahren. Wir werden 
dort ja die Wunder in der Natur je- 
ben und in der nächiten Nummer Be- 
richt eritatten. 


— Vorige Woche als Sam ones 
bier war, fam ganz unerwartet ein 
Nufienbruder in unjer Sanftum — 
Bruder Decker, Lehrer der deutjchen 
Brivatichule in der Wallsgemeinde, 
nahe Mt. Lake, Minn. 


— Ron Lehrer 9. 9. W., Janſen, 
Neb., erbielten wir einen ſchwungvol— 
len Bericht fiir die „Rundſchau“. 
demſelben fann man Altes und Neues 
aus der Vergangenheit, der Gegen- 
wart und der Zufunft lefen. Er- 
jcheint in nächiter Nummer. 


In 


Elkhart, ind. 


— Guſtav Knak, der große Dichter, 
wurde im Nahre 1806 geboren. Er 
war ein großer Miffions- und Erwel- 
fungsprediger, von dem reiche Se- 
gensjtröme ausgegangen find. Das 
ichöne von ihm gedichtete Lied: „Laßt 
mich geh'n, laßt mich geh'n, daß ich 
Jeſum möge ſeh'n“ u.j.w. wird heute 
in mehr als 30 Sprachen der Chri— 
itenheit gefungen. 


Die alte Mutter Nußbaum iſt 
am I. Aug. 2 Uhr nachmittags im Al- 
ter von 76 Jahren verjchieden. Sie 
hat lange auf dem Siechbette gelegen. 
Wenn wir fie bejuchten, war fie jtet3 
zufrieden; fie hat nie geflagt und 
trug ihre Schmerzen in Geduld. Sie 
freute jich jedesmal wenn wir an ih— 
rem Bett Gottes Wort lafen und be— 
teten. Onfel Peter M. Barfmann 
und Familie fanden bei Nußbaums 
jeiner Zeit Obdach als fie von Ruß— 
land famen. 


Sm Sunimonat machte der Ge: 
Ichaftsführer, David Goerz, Neivton, 
Kan., einen kurzen Abjtecher nach Mt. 
Yafe, Minn., im Intereſſe des zu er- 
richtenden Mädchenheims beim Bethel 
Kollege. Es wurden dort über $1700 
dafiir gezeichnet. Mit der Errichtung 
des neuen Mädchenpenfionats bei Be- 
thel College ſoll diefen Herbſt auch 
noc) begonnen werden. Für die Fond— 
verarößerung von $10,000.00, welche 
nötig it, um die von Herrn Carnegie 
bewilligten $10,000.00 ziehen zu kön— 
nen, find bis jeßt jchon iiber $7400.00 
gefichert und wird jich der Fehlbetrag 
von etwa $2600.00 hoffentlich auch 
in nicht zu langer Zeit aufbringen laj- 
jen. Es wird auch an diejer Fond- 
jammlung mit Energie gearbeitet, um 
das erjehnte Ziel möglichjt bald er- 
reichen zu können. 


— Ron Saskatchewan ſchickt uns 
ein lieber Bruder $2.00 für die 
„Rundſchau“ und jchreibt uns noch 
folgende Zeilen: „Die „Rundſchau“ 
iit mir am meijten wert von allen 
Dlättern, die ich halte. Dieſelbe 
bringt mehr Nachrichten aus Menn. 
Kreiſen und aus Rußland als irgend 
ein anderes Blatt. Der Lejejtoff iſt 
gediegen und Anzeigen bringt die 
„Rundſchau“ nicht zu wenig, auch 
nicht zu viel. Ich meine gerade, was 
ich ſage und hoffe es gereicht zum all- 
gemeinen Wohl und zur Ermutigung 
in Ihrer Arbeit.“ Wir find perjön- 
lich nicht befannt, aber für die Aner- 
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fennung und den brüderlichen Gruß 
danfen wir herzlich. Bitte, wieder- 
fommen! 





— Unjer General Bojtmeijter hat 
es fiir gut befunden im Bojtwejen 
Veränderungen zu treffen. Bis jekt, 
wenn man einen Brief, welcher nicht 
an uns adrejjiert war, öffnete, war 
man verpflichtet, auf daS Couvert zu 
ichreiben: „Aus Verſehen geöffnet.“ 
Das nene Gejeß lautet wie folgt: 

Von jegt an wird die Entjchuldi- 
gung „Aus VBerjehen geöffnet“ $200 
Strafe fojten. Das Bojtdepartement 
bat eine Order erlajfen, welche vor- 
ichreibt, da der Brief, welcher in der 
Rojtoffice gehoben wird, bejehen wer- 
den joll, ehe man die Office verläßt 
und der Brief, der durch Verjehen in 
ein faljches Fach gefommen ijt, zurück— 
gegeben werden muB, ehe man die 
Office verläßt. Auf das Nichtbefol- 
gen der oberen Order ijt eine Strafe 
von $200 gejett. 

- Die 
ichönen Park, am jehattigen St. Jo— 
jeph Fluß aelegen, fam am 29. Juli 
zum Abſchluß. 
26. nachmittags zu 
5000 Menjchen. 
nafel war troß der großen Hitze ge— 
drängt voll. 
Stunde vor der Zeit bin und fand 
noch aanz hinten Sitzplatz. 
Sein Thema war: „Was ich von der 


Chautauqua in unjerem 


Sam ones jprad) 
den ungefähr 


Das große Taber- 
Sc Fam anderthalb 
einen 
Sölle weiß”; aber er hat nur imdi- 
reft don der Hölle geiprocdhen. Er 
fing ungefähr jo an: Wie viele Sa- 
loons habt Ihr in Elfhart? „Drei- 
Big.“ Wie viel Licenz bezahlt jeder 
Saloon? „$400.00.“ Wie viel Ein- 
wohner hat Elfhart? „20,000.” 
habt Ihr alfo 66 Cents per Kopf Ein- 
Sechsund— 


a 
2a 


nahme von den Saloons! 
jechzig Cents per Kopf! Wie viel 
bringt ein Schwein 200 Bfund 
jchwer? „F12.00!“ Dann famen un» 
behobelte Bemerfungen; er riigte die 
Bürger Elfharts, dab jie die Ehre 
und Tugend ihrer Söhne und Töd)- 
ter aufs Spiel jetten, für 66 Cents 
per Jahr, während fie fajt ohne Un- 
fojten $12.00 per Jahr aus einer 
bejjeren Quelle einnehmen könnten! 
Denn er feine Redeweiſe jo hätte, wie 
andere Leftors auch, dann wäre er 
eben nicht Sam ones. Jedermann 
in Elfhart wußte, daß Jones „eine 
harte Rede“ führen würde — und 
doch gingen etwa 2000 Menjchen 
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mehr hin, ihn zu hören, als zu irgend 
einem andern, twelcher hier einen Vor— 
trag hielt. 





Eine Antiwort! 
Sm Sabre 1905 fragte ein Lefer 
von Norddafota in der „Rundſchau“ 
an, ob jemand von Capt. W. A. Eol- 
lings, Watertoron, N. Y., vom Bruch— 
leiden geheilt worden jet. Nachdem 
babe ich an Herrn Eollings gejchrie- 
ben. Er bat mich, einen 7ljährigen 
reis zur vollen Zufriedenheit be- 
handelt; aber man muß fich genau 
nach feiner Vorjchrift verhalten. 
Achtungsvol, John Rohner, 
Auguſta, Montana. 








Einladung! 

Das dreizehnte deutſche Lehrer-In— 
ſtitut wird, jo Gott will, am Montag, 
den 13. August, für die Zeitdauer 
bon zwei Wochen in den Räumen 
von Bethel College zujammentreten. 
Unterricht wird wie gewöhnlich er- 
teilt in Bibelfunde, Piychologie, Er- 
ziehungslehre, Grammatik, Geſchichte 
des Erziehungsweſens, Methodik und 
Geſang. Zudem haben die Beamten 
und Lehrer ſich entſchloſſen, es mit ei— 
nem ſogenannten Muſterunterricht in 
bibliſcher Geſchichte und Sprachlehre 
zu verſuchen. Es werden dann weni— 
ger Lehrproben gegeben werden. 
Ueber das tägliche Programm, die 
Lehrbücher und ſonſtige Punkte giebt 
der Lehrplan Aufſchluß. Derſelbe 
wird gegen Einſendung von zehn 
Cents in Poſtmarken gern verſandt 
von H. D. Penner, Hillsboro, Kan. 
Die zu benutzenden Leitfäden und 
Lehrbücher werden während des In— 
ſtituts an Ort und Stelle zu möglichſt 
niedrigen Preiſen zu kaufen ſein. 

Das Koſtdepartement von Bethel 
College, unter der Leitung von Br. 
Chr. Schmutz, ſtellt die Koſt für 
52.00 per Woche. Logis in den Zim— 
mern der Nebengebäude, welche mit 
Bettjtellen und Matragen, jowie mit 
allen anderen Zimmmergeräten verje- 
ben find,.ijt frei. Die Lehrer brau- 
chen alfo nur Dede, Kiffen, Hand- 
tiicher und dergleichen mitbringen. 

Alle Lehrer und angehenden Leh— 
rer jind herzlich eingeladen, beizu- 
wohnen und mitzuarbeiten. 

Die Beamten. 





Die Welt fommt mir vor wie Abja- 
loms Mauleſel: wenn wir ihrer am 
meijten bedürfen, jo läuft fie unter 
uns weg und läßt uns an der Eiche 
hängen. 





Und ſtürmt die See und tojt der 
Rind, 
Und flanımt der Bliße Feuer, 
‚sch denfe wie des Schiffers Kind: 
Mein Bater jitt am Steuer! 
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Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 


Alt-Naſſau, Molotſchna, den 2. 
Suli 1906. Seit dem 22. Juni hat- 
ten wir fat jeden Tag Negen, ausge» 
nommen den 24. und 29., jo daß die 
seldarbeit aufhören mußte. — Nad) 
dem es ſchon am 28. jtarf geregnet 
hatte, ging am 30. ein Gewitterregen 
nieder, der in zwei Stunden jo viel 
Waſſer brachte, daß es auf einer nie- 
drigen Stelle des Dorfes iiber den 
Ziegelzaun hinweg ging und bei den 
Anjiedlern A. Strohm und H. Werth- 
mann die Ziegelzäune teilweife, etwa 
12 Faden, bis auf den Grund zer- 
ſtörte und die Ziegel eine Strede weit 
fortnahm. Seit den 60er Jahren foll 
nicht jo viel Waffer gewejen jein. 
Glücklicherweiſe bat es Fein Getreide 
fortgefhvemmt. Die Gärten ftan- 
den auf der unteren Seite des Dor- 
fes auf Stellen bis drei Viertel Ar— 
ichin unter Maffer, das Flüßchen iſt 
angeſchwollen. Geftern Regen. Heute 
wedte mich der Donner in aller 
Frühe. E83 regnet, der Himmel iſt 
dunkel. Möae der liebe Gott bald 
wieder Sonnenschein und Wind ge: 
ben, daß der Bauer feine fchöne Ernte 
einbringen kann. 


In Burmalde, Rußland, unterhielt 
die Gemeinde am 25. Juni das hei- 
line Abendmahl. Zugleich wurde Br. 
x. Nedefopp ins Prediatamt einge- 
führt. Durch die Nede des Aelteſten 
aina eine tiefe Bewegung durch die 
Verfammlung. 

Alerandrodar am Nuban. Heute, 
am 26. Juni, hat man bier endlic) 
allgemein fünnen mit der Ernte be- 
ainnen. Während anderorts diejelbe 
ichon längſt begonnen, mußten wir 
bier des vielen Negens wegen umnjere 
Geduld prüfen und das Warten ler- 
nen, welches immer noch eine unit 
it. Der Winterweizen und die Ger- 
jte werden gemäht. Schwer ijt die 
Ernte durch das Lagergetreide md 
das viele Infraut, das dadurch mehr 
emporgefommen it. Alles reift jett 
mit Macht, auch das Obſt reift ehr. 
Letzteres it in diefen Jahre befon- 
ders wurmitichig, fogar die Aprifofen. 

Koh. Falt. 





Vorungar, Krim, den 29. Juni. — 
Geſtern ging ein jtarfer Negen bei 
uns ımd in der Umgebung nieder, der 
die Niederung, an der unfer Dörflein 
liegt, ſchnell mit Waffer füllte und bei 
zweien ıumferer Nachbarn viel Scha- 
den anrichtete. Die Gebäude und 
Speicher, von Quftziegeln gebaut, Tie- 
fen voll Waffer, das ſchon aedrofchene 
Getreide vernichtend. Mbr. Dücks Ge- 
bäude find eingeftürzt, Ahr. Willms 
Stall und der Giebel des Gebäudes 
auch. Biel Schaden hatte der Hagel 


früher fchon angerichtet. Die Ernte 
iſt infolgedefjen ſchwach. 


Korn. Wiens. 


Die Allgemeine Konferenz der Ael— 
teſten und Prediger ſoll dieſes Jahr 
früher als gewöhnlich und zwar ſchon 
am 10. und 11. Auguſt zuſammen— 
treten. Der Konferenzort iſt New 
Norf bei der Station Sheleſnaja. 


Der größte Teil der Halbinfel 
Kertſch hat jo eine Schlechte Ernte, daß 
iiberhaupt nichts zu ernten ilt. Das 
Vieh, welches unter Futter- und Waſ— 
ſermangel leidet, fällt, manches wird 
in die Berge getrieben. 


Am 24. Juni wurde in die Kefa- 
terinoslawer Irrenanſtalt der Einla- 
aer Anfiedler Gerh. Thieken, wohn— 
haft auf dem Fürftenlande, abaege- 
ben. Th. war bereit3 vor einem Mo- 
nat einige Zeit in der Anstalt, wurde 
aber wieder nach Haufe genommen, 
weil man hoffte, dort mit ihm fertig 
zu werden. Leider ging's nicht. Er 
wurde aefährlich fiir die nächſte Um— 
aebung und das ganze Dorf. 


Der „Zionspilger“ berichtet fol- 
aendes: In Rußland fieht es wieder 
ſehr unheimlich aus. Mord, Naub 
und Todſchlag ſind an vielen Orten 
an der Tagesordnung. In Warſchau 
wurden am Bahnhof zwei Soldaten 
und zwei Angeitellte, welche Geld nach 
der Hauptkaſſe verbrachten, von ei- 
ner Bande angegriffen. Ein Soldat 
wurde getötet, der andere verwundet. 
Die Angeitellten entfamen. Es wur— 
den drei Säde mit 6000 Nubeln ae- 
ftohlen. In Mosfau drangen Unbe— 
fannte in einen Eifenbahnwagen und 
bereubten den Kaſſier einer Fuhrhal— 
terei ıım 27,000 Rubel. Dann zogen 
fie die Notleine, um den Zug anzu- 
halten, und entflohen. Aus Peters- 
burg wird berichtet: Als der von ei- 
nem Schreiber und einem Wächter be- 
aleitete Unterzahlmeiſter Gaspero- 
witjch in dem Gebäude der Großen 
Admiralität mit einer 25,000 Rubel 
enthaltenden Geldtaiche die Treppe 
binabitieg, gaben mehrere Berjonen 
Revolverſchüſſe auf ihn und feine Be- 
leiter ab, durch die er und der Wäch— 
ter am Kopfe verlegt wurden. Die 
Angreifer bemächtigten fich der Tajche 
und verichwanden. In Sebajtopol 
wurde der Admiral Tſchuknin durd) 
NRevolverjchüiiie ermordet. — Die Ar- 
beitergruppe in der Duma erklärte, 
jie beiite jchlagende Beweije dafür, 
dab der Polizei von Caratoff von 
Petersburg aus Befehl gegeben wor- 
den fei, auf alle Verfammlungen zu 
ichießen, in denen aus der Duma 
während der Ferien in ihren Wahl- 
freis zurückgekehrte Abgeordnete jpre- 
chen. E3 wird jogar verfichert, es fei 
Befehl gegeben worden, die Abgeord- 
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neten als Zielicheibe zu nehmen und 
dann an einen Unfall glauben zu ma- 
chen. 


* 


Bruder H. J. Ratzlaff, Janſen, Ne— 
braska, berichtet uns, daß Vetter M. 
B. Barkmann Freitag, den 27. Juli, 
mit ihrem Vieh und Sachen per 
Frachtwagen nach Humboldt, Sask., 
abfuhr. Er und ſeine Familie fah- 
ren Dienstag, den 31. Juli ab, um 
dort ihr Pilgerzelt aufzujchlagen. Wir 
wünjchen: Gott jegne Euren Aus— 
gang und Eingang! 

Seine Adreſſe iſt jetzt alfo Hum- 
boldt, Sasf., Kanada. 

Ufa, Selansty. Wir haben uns 
umſonſt gefreut, es hat wohl gereg- 
net, auch ſtellenweiſe jehr geregnet, 
aber wir haben bis heute noch kei— 
nen quten Negen erhalten, e3 hat bier 
nur getröpfelt. Vom 7. bis zum 14. 
batten wir fühles Wetter und den 
Wind von Norden. Sebt haben wir 
Oſtwind und bis 29 Gr. N. unge 
wöbhnlich heiß. Infolge der großen 
Site wird das Korn des Roggens jehr 
mager bleiben und das Sommerge- 
treide wohl ganz verjchwinden. Vom 
Noggen werden wir wohl nur 20 bis 
30 Bud per Deßj. erhalten und Som- 
nergetreide nichts. Wir hoffen noch 
auf Futter, weil es ſchon zu ſpät iſt 
zum Reifen. Wo es gereanet hat, d. 
b. den Flüſſen entlang, ſteht das Ge— 
treide ziemlich aut. Künftige Woche 
werden wir mit der Noggenernte be— 
ainnen. Faſt. 


Protokoll 
der Sitzung am 20. Juni im Bethauſe 
zu Schönwieſe. 


An der Sikung nahmen teil: Die 
Velteiten: Seinrich Unruh, Muntau, 
Abraham Görz, Obrloff, Jak. Wiebe, 
Ginlage, Iſaak Def, Chortig; Predi- 
ger: Beter Berner, Wilhelm Neufeld, 
Heinrich Hübert, Andreas Vogt, Ja— 
fob Penner und David Epp. 

1. Melteiter If. Dyck verliejt den 
Bericht iiber das Nefultat feiner und 
des Aelteſten A. Görz Reiſe nad) St. 
Petersburg im Juni 1906. 

2. Auf Nelteiten Unrubs Vorſchlag 
wird beitimmt, dal; Fein offizieller 
Schritt in Fragen der Wehrfreibeit 
aethban werden joll, bevor die Ange- 
fegenbeit den Gemeinden vorgeitellt 
und die vorgeichlagenen Schritte von 
diefen gutgeheißen worden jind. 

3. Aelteſter Görz trägt einen Ent- 
wurf zur Eingabe an den Herrn Prä— 
jidenten der Neihsduma Muromzew 
vor. Derjelbe wird mit einigen Ab- 
änderumgen, die jofort an den Tert 
eingetragen werden, angenommen. 

A. Die Nelteiten Görz und Unruh 
übernehmen es, in einer erflärenden 
Darlegung die Begründung für um- 
ſere Sonderftellung inbetreff der Mi- 
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litärfrage auszuarbeiten, damit ſolche 
der Eingabe an den Herr Präfidenten 
der Reichsduma beigegeben werde. 


Nach Fertigitellung derfelben iſt die 


Darlegung auf einer neuen Verſamm— 
lung von Neltejten und Predigern zu 
beprüfen, um alsdann der Allgemei- 
nen Konferenz vorgelegt zu werden. 
Es iſt der allgemeine Wunjch, daß die 
lleberfegung der Eingabe und auch 
der erflärenden Darlegung von 
Herrn Abram Neufeld, Berdjansf ge- 
macht werde. 

5. Die Eingabe an den Herrn Prä— 
jidenten der Reichsduma ſoll durd 
den „Botjchafter” zur Menntnis der 
Melteiten und durch diefe den einzel- 
nen Gemeinden zur Begutachtung 
vorgelegt werden. 

6. In Anbetracht deſſen, daß die 
vorliegende Sache Eile hat, foll die 
diesjährige allgemeine Konferenz 
Ihon am 10. und 11. Auguſt d. J. 
itattfinden. Folgen die Unterfchriften. 

(Botſch.) 





wiiſſion. 


Witwenverbrennung in Indien. 





Die britiſche Regierung in Indien 
iſt lebhaft beunruhigt darüber, daß 
alle ihre Bemühungen, die „Sati” 
oder den freiwilligen Feuertod der 
Witwen auszurotten, den furchtbaren 
Brauch nicht völlig haben bejeitigen 
fönnen. Im vorigen Jahre wurden 
jieben bei einer jolchen Verbrennung 
beteiligte Perſonen jtreng beſtraft, 
um ein Erempel zu jtatuieren, und 
jetzt kommt jchon wieder die Nachricht, 
dal eine junge Witwe mit Hilfe von 
Verwandten und Nachbarn auf dem 
Scheiterbhaufen ihrem Gatten „in das 
RBaradies gefolgt” iſt. Man weiß 
nicht aenau, wann der Brauc) der 
Stati begann. Diodorus Siculus er- 
wähnt ihn als etwas ganz Gewöhnli- 
ches zu der Yeit, als die Mazedonier 
zum eriten Male nad Indien famen. 
Heute jieht man in allen heiligen Or- 
ten an den Wegen der bindujtiichen 
Rilgerfabrten kleine weile Säulen 
zur Erinnerung an die „Sati“ — der 
Name bedeutet im Sanskrit eigentlich) 
„Die Gute“, „Die Trene“, und ijt erit 
jpät von Europäern irrtümlich auf 
die MWitwenverbrennung übertragen 
worden—-, die ſich neben der Leiche ih- 
res Mannes in die Flammen gewor- 
ten haben. Erſt im Sabre 1828 wag- 
ten es die Engländer, den fo tief ein- 
gewurzelten religiöfen Brauch als 
„ſtrafbaren Mord“ zu bezeichnen, und 
Sir William Bentic hielt auf eine jo 
itrenge Anwendung des Geſetzes, da 
die „Sati“ nur in abjeitS gelegenen 
Semeinden im geheimen geübt wurde. 
Im Sabre 1817 waren allein in der 
Präfidentichaft Bengalen 700 Wit— 
wen lebendig verbrannt worden. Die 
Witwe, die nicht freiwillig den Flam- 
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mentod jtarb, mußte ein elendes Le— 
ben führen und wurde von allen ver- 
achtet. Den Hindus erjchien „Sati“ 
als das einzige Mittel, das Glüd der 
Eheleute im zufinftigen Xeben zu 
jihern. Der legte Zal, über den ein 
Mitarbeiter des „World Magazine“ 
berichtet, hat jicy erjt vor einigen Wo- 
chen ereignet. Auf demſelben Scheiter- 
haufen, der die Leiche des Arbeiters 
Chunder Mocderjbam verzehrt hat, 
hauchte auch jeine 15jährige Witwe 
fremvillig den Atem aus. Er hatte 
erjt vor furzem geheiratet, und die 
beiden Eheleute, die der alten Neli- 
gion anbingen, liebten jich leiden- 
ichaftlich. ALS dann Ehunder Mocder- 
jham nad) furzer Krankheit plößlid) 
itarb, jchten die junge Witwe wie be- 
täubt. Niemand drängte fie zu ihrem 
Dpfer, und begleitete die Leiche aud) 
nicht zum Scheiterhaufen. Erſt als 
das Holz jhon angezündet war, er- 
ichtien fie, ganz in Weil; gekleidet. 
Ihre Gewänder waren mit Serojin 
getränft, und ihren Unterkiefer hatte 
jie feitagebunden, als ob jie ſchon eine 
Leiche wäre; wahrjcheinlich, um nicht 
vor Schmerz zu jchreien, wenn die 
Flammen fie ergriffen. In ihren Au 
gen leuchtete der Entſchluß, ſich mit 
ihrem &atten in der anderen Welt zu 
vereinen, und ohne einen Augenblick 
zu zögern, warf fie fich neben die 
Leiche mitten in die Flammen. ALS 
ihre Gewänder aufflammten, jprang 
jie empor und blickte mit erhobenen 
Armen zum Himmel auf, dann ſank 
jie erjtickt und bewußtlos zuriick und 
war bald in Niche verwandelt. 
Serade zu derjelben Zeit baten die 
Mitichnldigen der „Sati“, die vor 
einem Sabre zu Gefänanisitrafen von 
nem Monaten bis zu fünf Jahren 
verurteilt worden waren, um eine 
Milderumg ihrer Strafen. Die Ge- 
richtsverhandlung hatte gezeigt, daß 
es fich bier um daS Beiſpiel einer ſehr 
feierlichen „Sati“ handelte. Chaudrhi 
Miſſir war ein einflußreicher Brab- 
mane aus hoher Kaſte, der im Dorfe 
Sunchari bei Behar lebte. Nach fei- 
nem Tode gruben feine VBerehrer un— 
ter Yeitung feines älteften Sohnes 
Juggernath flache Gräben in Form 
eines Andreasfreunzes und fchichteten 
darauf das Holz zum Scheiterhaufen. 
Beim Fällen des Holzes, das einen 
Teil der Trauerzerremonie bildet, 
hatte Juagernath geholfen. Als die 
Dorfbewohner die Witwe im Fluß 
baden fahen, raunten fie fich zu: „Die 
Witwe Chaudrhi Miffis will Sati 
werden.“ Da man feit einem halben 
Sahrhundert feine Sati in Sandari 
geſehen hatte, ftrömten Hunderte her- 
bei. Freiwillige Mufifanten famen 
mit Trommeln, Zimbeln, Songs und 
heiligen Sanf3 oder Mufcheln, auf 
denen feierlich geblafen wurde, wenn 
der Geiſt der Witwe fich mit dem ih- 
res Gatten vereint. Endlich war der 
Sceiterhaufen fertig. Träger brad)- 


ten die Leiche und legten jie mit 
den Füßen gegen die untergehende 
Sonne, und die jüngeren Söhne leg- 
ten die Kleider und die Ausrüftung 
des Berjtorbenen daneben. Dann er- 
jchien in Begleitung zweier Mädchen 
in ihren Brautgewändern die Witwe. 
Sie jtrahlte wie eine junge Braut, 
und die Frauen, die bisher Klagetöne 
ausgeſtoßen hatten, liegen jegt trium— 
pbhierende Töne hören. Sie fenften die 
Köpfe und murmelten: „Sati!l Ein 
gutes Weib! Gejegnet jei Chaudrhi 
Miſſir!“ Nuggernath reichte gefaßt 
jeiner Mutter die Hand, fie bejtieg 
mit jeiner Hilfe den Scheiterhaufen 
und legte fich ausgeſtreckt neben die 
Teiche, den Kopf unter die Schulter 
des Toten, wie e3 einem demütigen 
Weibe geziemt. Nun war alles be- 
reit. Die Männer entlodten den bei- 
ligen Sanfs langgezogene Töne, 
Trommeln, Zimbeln und Songs er» 
fangen gedämpft. Dann jagte die 
Mutter janft:” „Mein Sohn, da Du 
bier bijt und das Geſetz nicht fürchtejt, 
jo thue Deine Bflicht als getreuer 
Hindu.“ Da entziimdete Suggernath 
einige Weizenhalme, umjchritt drei- 
mal den Scheiterhaufen und brachte 
das Fener dem Munde des Leichnams 
nabe. Als aber der Scheiterhaufen 
noch nicht brannte, bat er vier qute 
Brahmanen, ihm zu helfen. Seiner 
Aufforderung entfprachen feine jün- 
neren Brüder. Sie verbrannten erjt 
Meihraucd auf dem Scheiterhaufen, 
tauchten Späne in Fett, entziindeten 
jie und legten ſie unter das Holz des 
Scheiterhaufens. Nun jprangen die 
slammen auf ımd vereinigten jich mit 
dem. Rauch des Weihrauch. Die 
Trommeln, Songs und Zimbeln fie- 
len laut ein. Als die Flammen die 
(Semwänder der Witive ergriffen, wand 
fie jich vor Schmerzen, dann ſtand fie, 
in Flammen gehüllt, auf, erhob die 
Arme und fehrte das Geficht der un— 
tergehenden Sonne zu. Die Menge 
mit dern feierlichen Ruf: „Sati Nam! 
Sita Nam! Sati Mai! Kai ai!” 
ibertönte die Mufif. Plötzlich fiel 
die Witwe über den Leichnam des 
Gatten, und bald mijchte fich ihre 
Aſche mit der des Scheiterhaufens. 
(D. Bolfsfreund.) 


Mutter und Tochter, 





„sch Schreibe in großer Eile, denn 
ich firrchte, meine Mutter fönnte kom— 
men.“ &o lauteten die Schlußworte 
eines Briefes, den ich ſoeben aelefen. 
Welche Gedanfen machte diefe Furze 
Wendung in mir rege, wie wünſche 
ich für diefe ein offenes Ohr bei jeder 
Mutter zu finden! 

Die Schreiberin dieſes Briefes 
war ein fechzehnjähriges Mädchen, 
das, nicht hinlänglich beſchäftigt, 
nicht richtig aeleitet, ſich romantischen 
Träumereien hingegeben hatte. Ar- 
mes, thörichtes Kind, wie kommſt Du 
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zu fo vielem krankhaften Unfinn? 
Gleich taufend anderen Müttern 
glaubt die Deine Hinlängli ihre 
Pflicht gethan zu haben, wenn fie 
Eorge getragen, daß ihre Tochter ge- 
nährt, gefleidet und unterrichtet 
wird. Tadelnswert iſt das junge 
Mädchen, das Gedanken und Wün- 
iche heat, die eS der Mutter nicht mit- 
teilen mag, das zu andern geht, ſich 
belehren zu laſſen über Dinge, die 
jie mit niemand anderem al3 mit der 
Mutter bejprechen follte. Tadelns— 
wert aber iſt auch die Mutter, die 
mit der größten Sorgfalt die Putz- 
macherin oder Schneiderin für ihre 
Tochter wählt, die aber feinen Ge— 
danfen den jtillen Stunden widmet, 
in denen ihr Rind in der dunfeliten 
Ecke des Zimmers fit, in feinen 
Rhantafien einen tropifchen Himmel 
iiber fich wölbt, in deffen ungejunder 
Atmofphäre Giftpflanzen erwachſen 
fönnen. 

Achtung und Gehorfam find gut 
und heilfam, fie find die Grundpfeiler 
des Familienglückes. Aber traurig iſt 
es, wenn eine Mutter im Gefühle ih- 
rer Wiirde mit jo hoch erhobenem 
Haupte einherjchreitet, daß fie den 
Abarımd nicht fieht, der fich vor ih- 
rem Kinde öffnet und in den es un- 
bewacht nur gar zu leicht ſtürzen 
fann. 

„Mütter, feid die nächiten Vertrau— 
ten, die beiten Freundinnen Eurer 
Töchter!” diefes Wort möchte ich im- 
mer und immer wiederholen. Scheu- 
chet nicht durch zu große Strenge den 
werdenden Menfchen von Euch, iiber 
deſſen inneres, wie äußeres Leben 
Ihr zu Hütern geſetzt feid. Das Heil, 
die Sicherheit der Tochter beruht aber 
darauf, daß fie ſich der Mutter rück— 
haltslos anvertrauen, ihr ohne 
Furcht alles fagen kann. 

Mann wird der Tag fommen, da 
jede Mutter in einer fo innigen Be- 
ziehung zu ihrer Tochter jteht? Wenn 
die Mütter weniger jelbjtfüchtig, we— 
niger mweltlich find, wenn fie nicht bis 
in fpäte Tage die Bewunderung an- 
derer fiir fih in Anfprud nehmen 
und ihre Töchter aus diefem Grunde 
möglichit lange al3 Kinder behandeln. 
Wenn fie mehr das innere als das 
äußere Leben ihrer Töchter zu ihrem 
Studium machen, mit einem Worte: 
wenn ſie nicht aedanfenlos an den 
denfenden Mädchen voritbergehen. 





Ehriftentum. 





Das Ehriftentum vieler gleich ei- 
nem Kaſten voll theologiicher Theo— 
rien, die fich dort im Laufe des Le— 
bens angefammelt haben. Es giebt 
eine große Schar von folchen, die ſich 
nad) dem Namen Ehrijti nennen, die 
aute Gedanken, heilige Entichlüffe, 
tiefe Anregungen von Berfammlun- 
gen holen, aber bei denen es dabei 
bleibt. Deshalb bringt das Chriften- 
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tum folgen Leuten jchließlich jelbit 
feinen Segen, nod) jtiftet es Segen 
in der Welt. Wir müfjen aus dem 
engen Behälter der Theorie in die 
freie Flut der That hinaus, wenn wir 
Singer dejjen fein wollen, dejjen Er- 
dengang eine einzige große Liebesthat 
geivefen ijt, Jünger dejjen, der alle 
Theorien und Geſetze jeines Reiches 
in das eine Wort Liebe zufammen- 
faßte. Damit ijt feine theorijche, ſon— 
dern thatjächlic)e Ziebe gemeint. Die 
Gefahr liegt immer wieder darin, 
Liebe mit den Lippen und nicht mit 
dem Leben zu üben, Liebe wie ein 
ungeprägtes Edelmetall zu betrad)- 
ten, während fie gangbare Münze ilt, 
die nie außer Kurs fommen darf und 
kann. 





Mutterherz. 





Ich hörte trauern euch und klagen, 
Daß kalt die Welt und liebeleer, 
Und mitleidsvoll muß ich euch fragen: 
Habt ihr denn keine Mutter mehr? 
Habt ihr die Mutter ſchon vergeſſen, 
Das treue Herz, d'ran ihr jetzt ruht, 
Den Schoß, d'rin ihr ſo weich geſeſſen, 
In treuer und in ſich'rer Hut? 
Die Mutter ſeht mit ſüßen Schauern, 
Die auf dem Arm das Kindlein trägt: 
So lange wird die Liebe dauern, 
So lang' ein Mutterherz noch ſchlägt. 
O, Mutterherz, du Born der Milde, 
Du Gott geweihter, heil'ger Ort; 
Haßt auch die Welt, die rauhe, wilde, 
In dir weilt ſtill die Liebe fort. 
Du lebſt nur in des Kindes Leben, 
Sonn'ſt dich in freier Freuden Glanz, 
Sein Leiden nur macht dich erbeben, 
Und deiner ſelbſt vergißt du ganz, 
Gequält, gemartert und zerſtochen, 
Liebſt du im herbſten Schmerze noch, 
Vom Kinde frevelnd ſelbſt gebrochen, 
Im Brechen ſegneſt du es doch! 
Drum hält euch Gram und Leid um— 

fangen 

Seid eig'ner Schuld ihr euch bewußt, 
So lehnt die thränenfeuchten Wangen 
An eurer Mutter treue Bruſt; 
Und iſt die Mutter euch geſchieden, 
Weint ihr allein in finſtrer Nacht, 
So glaubt: ihr Herz ließ ſie hinieden, 
Es hält bei ihrem Kinde Wacht! 





Wie Götter entſtehen, 
mag folgende Geſchichte zeigen. Zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts 
wurden die Hoer von dem den gan— 
zen weſtlichen Teil des Ewelandes be— 
herrſchenden Akwamuſtamm geſchla— 
gen. Der Feind hatte die Hoer verjagt 
und die Königsitadt Wegbe einge- 
nommen. Auf der Dorfitraße jtand 
ein großer Schattenbaum, in dem fich 
ein Bienenjchwarm niedergelafjen 
hatte. Die Feinde machten den Ber- 
juch, den Baum umzuhauen, da 
jtürzte fich der geitörte Bienen- 
ſchwarm wütend auf feine Ruheſtö— 
rer. Die Bienen ftachen und verfolg- 
ten die Akwamuer fo, daß fie die 


Stadt verlafjen und jich in den Buſch 


zurückziehen mußten. Das veranlaßte 
die Wegbeer, die Biene zu ihrem Gott 
zu machen. Von jener Zeit an brad)- 
ten fie ihr regelmäßig Opfer. 
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Landwirtſch aftliches. 





Fütterung und Pflege der Lege— 
hühner. 





Wenn der Farmer feine Hühner 
dahin bringen Fönnte, auch während 
der Wintermonate zu legen, jo wür- 
den dadurch feine Einnahmen bedeu- 
tend vergrößert werden; aber das 
„Wenn“ iſt alles, wohin gar viele 
fommen. Häufig wird auf die Füt- 
terung der Tiere nicht die genügende 
Sorgfalt verwendet, wodurch jeder 
Erfolg ſchon von vornherein ausge» 
ichloffen wird. Im Winter, wenn die 
Laufpläge mit Schnee und Eis bedeckt 
jind und die Temperatur auf Null 
und darunter gefallen ijt, juchen die 
Hühner gerne den wärmſten Platz im 
Hühnerhaufe auf, wo fie fi) zuſam— 
menfanern und den fie nur verlafjen, 
um ihr Futter zu verzehren. Um die- 
jelben num dahin zu bringen, daß ſie 
jich die nötige Bewegung verjchaffen, 
fiittere man jie dreimal täglid), wo— 
bei man das Getreide in die Streu 


des Scharraumes wirft, die aus 
Stroh oder Laub bejtehen kann. Ob— 


gleich manche darüber als über ein 
altmodifches Verfahren lächeln wer— 
den, fo halten wir es doch für ratſam, 
das Getreide an befonders falten Ta- 
gen zu wärmen. Morgens reiche man 
den Hühnern außer den Körnerfut- 
ter noch gefochtes Gemüſe und hänge 
einen oder zwei Kohlköpfe im Scharr- 
raume auf, an denen die Hühner nad) 
Belieben: picken können. Mittags 
reiche man ihnen etwas gemijchtes 
Getreide, welches ebenfalls in Die 
Streu des Scharraumes geworfen 
wird, und die Abendmahlzeit bejteht 
aus einer reichlichen Bortion Getreide 
und Tifchabfällen. Es iſt von größter 
Nichtigkeit, daß die Hühner die not- 
wendige Bewegung machen, da fie 
ſonſt in furzer Zeit zu fett werden; 
von einer fetten Henne fann man aber 
feine Gier erwarten. Bon großer 
Wichtigkeit ijt eS ferner, daß die Hüh— 
ner während des Winters reichlich mit 
Grünfutter verjorgt werden. Ge— 
jchnittenes Kleeheu eignet ſich hierzu 
am beiten. Dasjelbe fann den Hüh— 
nern trocken vorgelegt werden, bejjer 
iit es aber, wenn man dasfelbe abends 
mit fochendem Waffer übergießt und 
dann iiber Nacht zugedeckt jtehen Taßt. 
Morgens wird dasfelbe dann mit 
Kleie oder Schrotfutter vermengt und 
den Hühnern vorgejett, die es dann 
gierig verzehren. Auch rote Rüben, 
Kohl, Mohr- und andere Rüben kön— 
nen mit Vorteil als Erfaß für Grin- 
futter Berwendung finden. Den 
TIrinfgefhirren muß man mährend 
der Wintermonate befondere Auf- 
merfjamfeit fchenfen. Eisfaltes Waj- 
fer darf das Geflügel nie trinfen, da 
dies ſtets Unannehmlichkeiten zur 
Folge hat. Um dies zu verhüten, 


jtellt man die Trinkgeſchirre an einem 
geichütten Plage auf und füllt fie mit 
angewärmtem Wajjer, welches wäh- 
rend des Tages öfters erneuert wer- 
den muß. Reines Trinkwaſſer, 
Staubbäder und Kies find drei wich— 
tige Faktoren, die den Hühnern zu je 
der Zeit zur Verfügung jtehen müſ— 
fen. Jeder Züchter weiß, daß das 
Wohlbefinden der Tiere zum Erfolg 
unerläßlich iſt, weshalb er alles thun 
jollte, um ihnen über die Unbilden 
des Winters hinweg zu helfen. 

Außer richtiger Fütterung und 
Pflege find warme und reine Quar- 
tiere unumgänglich notwendig, wenn 
man Erfolg haben will. Jeder Züd)- 
ter wird wohl feine Vorbereitungen 
fiir den Winter getroffen haben, jo 
daß er jegt nur jeden warmen Tag zu 
benugen braucht, um feine Hühner— 
häufer wiederum zu reinigen. An der 
Luft gelöfchter Kalk und Aſche jollten 
reichlich auf dem Fußboden des Hüh— 
nerbaufes ausgeſtreut werden, da dies 
nicht nur die Luft in demfelben rei- 
nigt, fondern auch den Läuſen vor— 
beugt. Auf Teßtere bat man über- 
haupt ein wachjames Auge zu halten, 
da es immer fehwierig it, diejelben 
wieder zu vertreiben, wenn jie erit 
einmal fejten Fuß gefaßt haben. Es 
iſt in allen Fällen viel leichter, einem 
Uebel vorzubeugen, als dasjelbe zu 
furieren. Man halte auch niemals 
mehr Hühner, als man in feinen Ge— 
jliigelhäufern bequem unterbringen 
fann, denn eine Weberfüllung derjel- 
ben hat nur Verluste zur Folge. Man 
thut daher beijer, wenn man alle 
iiberzähligen Hühner verfauft, da die 
anderen dann einen viel größeren 
Nutzen abiverfen werden. 





Verwertung der Pfirfichernte. 

Die Obftzüchters-Gejellichaft des 
Ozark Territoriums begann mit dem 
Verſand der diesjährigen Pfirfich- 
ernte. Man erwartet, daß 500 oder 
mehr Garladungen verjchieft werden. 
Die Sorte Elbertas kann ungefähr 
bis zum 15. Juli verſchickt werden 
und halt dann bis Mitte Augujt an. 
Es wird gejagt, daß die Pfirfiche von 
borzüglicher Qualität find. Die Ge- 
jelffchaft, die erjt in diefem Jahre in- 
forporiert wurde, zählt jet 1000 
Mitglieder, die in Miffouri, Arkan— 
ſas, Oflahoma und Indian Territory 
wohnen. 

Die neueften Methoden bei dem 
Verfauf werden von der Gejellichaft 
angewandt. Die Mitglieder werden 
täglich über die Anzahl der Ladun— 
gen, die am vorhergehenden Tage an 
die verfchiedenen Märkte verjandt 
wurden, unterrichtet, auch über die 
Kapizität der Verteilungspunfte und 
haben das Vorrecht der Auswahl ei- 
nes günftigen Marftes; hierdurch 
werden die Verjender vor Weberjtof- 
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fung des Marktes geſchützt. So weit 
dies möglid) iſt, wird das Obſt direft 
an der Eijenbahn verfauft. Die Ge- 
jellfchaft Hat Agenten auf den ver- 
ichiedenen Märkten und diefe unter- 
juchen die Cars, jobald als dieje an- 
fommen md berichten dann über den 
Zuftand des Obſtes und die Bedie- 
nung. 

Der Ozark Objt-Dijtrift umfaßt 
eine Fläche, die ungefähr jo groß iſt 
als der Staat Indiana und hat un- 
gefähr 40,000,000 Bäume in den 
verfchiedenen Objtgärten. Der Leiter 
diefer Gejellichaft, 3. A. Taylor, ift 
bejtrebt, die Sorte Elberta3 mehr auf 
den ausländiichen Markt zu bringen 
und wird dies das Hauptbeitreben der 
diesiährigen Saifon fein. Herr Tay- 
for iſt der Anficht, daß innerhalb drei 
Sahren, ausgenommen, dab Die 
Bäume auf irgend einer Weije bejchä- 
digt werden, 20,000 Carladungen 
Pfirfiche jährlich allein aus dem Sü— 
den verfandt werden können. Er ba- 
jiert feine Anficht darauf, daß in let- 
ter Zeit jehr viele Bäume angepflanzt 
wurden. Er jagt ferner, daß bi$ zum 
Sabre 1907 Texas imjtande fein 
wird, bei einer günjtigen Saiſon 
1500 Carladungen Pfirfiche auf den 
Marft zu bringen, Arkanſas 600, 
Miffouri 400, Indian Territory 100, 
Tenneffee 200, die Carolina 225, 
die Virginias 250, Alabama 100 und 
Seorgia 4000. Er fehakt die Total- 
menge an Pfirfichen, die in dieſem 
Jahre von diefen Staaten verjandt 
werden wird, auf 7000 Earladıungen. 





Melfregeln. 

1. Man foll den Stall und die 
Kühe immer rein halten, da man 
font feine reine Milch erhalten Fann. 
Die Wände und alle Holzteile im 
Stall follten geweißt fein. Gips im 
Stalle ansgeftrent nimmt alle Ge— 
riihe weg und bindet den Stiditoff. 

3. Man fol allen Schmutz von dem 
Euter der Kuh abbürjten, che man zu 
melfen anfängt. 

3. Nachdem das Euter und die Zit— 
zen etwas bearbeitet wurden, fommt 
die Milch und follte dann ohne Verzö- 
gerung ausgemolfen werden. 

4. Man foll fo rafch als möglich 
melfen, ohne die Kuh aufzuregen. 

5. Eine beitimmte Regel, wie die 
Zitzen bein Melfen bearbeitet wer- 
den follen, kann nicht gegeben werden, 
da die Kühe, ſowie auch die Hände der 
Melfer zu verfchieden find. 

6. Die Kühe follten den Melfer ken— 
nen ımd fo weit al3 möglich follte das 
Melken immer von derfelben Perfon 
gethan werden. 

7. Eine Ruh aiebt die Milch nicht, 
wenn fie fich vor dem Melfer fürchtet, 
und die Milch, die fie niebt, wird nur 
wenig Butterfett enthalten. 

8, Man follte die Kuh immer auf 
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diefelbe Weife, zur jelben Zeit und 
mit derjelben Gejchwindigfeit melfen, 
denn durd) eine Nenderung wird jie 
aufgeregt. 

9. Man melfe immer in derjelben 
Reihenfolge und zur felben Tageszeit. 

10. Jede Kuh weiß, warn jie ge- 
molfen werden joll, erivartet es und 
verlangt es auch. 

11. Wird fie eine halbe Stunde 
jpäter gemolfen, jo fann es vorfom- 
men, daß man weniger und jchlechtere 
Milch erhalten wird, als wenn zur 
rechten Zeit gemolfen wurde, 

12. Man foll die Kuh immer trof- 
fen ausmelfen, aber nicht jtrippen, 
wenn die Milch alle ermolfen wurde. 

13. Läßt man einen Teil der Milch 
im Euter, jo wird diefe bald ganz auf- 
hören. 

14. Die legte Milch, die man er- 
halt, iſt fettreicher als die erite. Das 
legte Quart enthält gewöhnlich drei- 
mal fo viel Butterfett als das erite, 

15. Man foll nur mit trodenen rei- 
nen Händen melfen. 


Pflege von halberwachjenen Küden. 

Nachdem die Kücken von der Glude 
verlajjen worden find, mul man den- 
jelben mehr liberale Nationen zufom- 
men laſſen, da jie nun feinen Bejchüt- 
zer mehr haben, und man follte num 
das Futter in Futterfäfige jtellen. 
Dieje jtellt man am jchnelliten und 
bilfigiten ber, indem man fich eine EI- 
leniwarenfifte nimmt und die eine 
Seite mit Yatten verfieht. Die Lat- 
ten bringt man jo an, daß die Kücken 
bequem durchichliipfen können, grö— 
Bere Hühner n.f.w. aber herausblei- 
ben müſſen. Man werfe das Futter 
nie auf den Boden, fondern halte es 
in flachen Schüffeln oder auf Fleinen 
Brettchen, welche man mit leichter 
Mühe reinigen fann. Drei Mablzei- 
ten im Tage find genügend, wenn ein 
Laufplatz vorhanden it, da es den 
Küken ſehr dienlich ift, wenn fie in 
der Zwiſchenzeit ein wenig auf die 
Sucde nach Nahrung aehen müſſen. 
Das Futter follte jehr abwechslungS- 
reich fein. Kleiner oder gebrochener 
Weizen, in Milch gekocht, it jehr 
nabrbaft und bejjer als rohes Futter. 
Auch Maisichrot, Weizenfleie und Ha- 
ferichrot, zu leihen Teilen mitein- 
ander vermiſcht und mit kochendem 
Waſſer angebrübt, iſt jehr gut, aber 
gekocht noch beſſer. Als Nachtfutter 
iſt für halberwachſene Kücken trocke— 
ner, kleiner Weizen ſehr dienlich; man 
reiche ihnen aber nicht ſo viel, daß 
ſie ſich ihren kleinen Kropf zum Zer— 
ſprengen anfüllen. Dies verurſacht 
Krankheit und oft den Tod, und in 
der Negel haben immer die beiten 
Küken darunter zu leiden. Hat man 
feinen großen Zaufplag mit Gras, 
dann muß man au für Grümnfutter 
Sorge tragen. Dies iſt num leicht zu 
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erlangen und kann aus Salat, Klee 
und dergleichen bejtehen, muB aber 
gejchnitten und mit Weichfutter ver- 
mijcht gereicht werden. ‚Auch Zwie— 
belfraut und Schnittlaud) lieben die 
fleinen Tierchen ſehr. 

Man jchneidet diefes kurz und 
mengt e8 unter das Weichfutter. Ich 
halte dies für eine jehr gejunde Nah— 
rung, und wenn die Tierchen erit 
daran gewöhnt jind, ziehen jie es je 
dem anderen Grünfutter vor; aber 
den Läuſen joll es nicht dienlich jein, 
da dieje den Zwiebelgeruch nicht ver— 
tragen können. Vielleicht iſt dies da- 
fiir verantwortlich, daß uns die Peit 
jo wenig befucht, was uns auch ge 
rade nicht viel Aerger verurjacht. 

Als Tränke finde ich, daß mein Ge— 
flügel Milch vorzieht, und es nimmt 
diejelbe in irgend welcher Form; ſüß 
oder jauer; dick oder diinn; umd wenn 
mit Schrotfutter gefocht, it es eine 
Luſt zu jehen, wie fie nad) jolchem 
Futter fuchen. Wo Milch vorhanden 
iſt, follte man jie allem Geflügel zu 
fommen lajjen. Friſches reines Waj- 
jer halte man auch in den Trinfgefä- 
hen und erneuere diejes drei bis vier- 
mal täglich. 

Auch jorge man noch für bejondere 
Nacıtquartiere fir die balberwachje- 
nen Kücken, damit fie nicht unter dem 
großen Geflügel herum juchen müſ— 
jen, und von diejem überall gebiljen 
und fortgejagt werden, was ihrem 
Wachstum jehr jchädlich üit. 


Bienenfleid. Ein Bie 
nenzüchter bat beobachtet, dab bei 
ihönem Wetter eine Biene 40 bis 80 
Blumen in zehn Neifen vom Bienen- 
to zu den Beeten bejucht und dann 
einen Tropfen Honig eingebracht bat. 
Nenn fie 200 bis 400 Blumen be- 
ſucht, bat fie erjt fünf Tropfen gefam- 
melt. Gine Biene allein würde meh— 
rere Jahre gebrauchen, um ein Pfund 
Honig zu fabrizieren, und 300 Zellen 
dazu brauchen. Ein Bienenjtoc ent- 
hält 20,000 bis 50,000 Bienen, von 
denen die Hälfte nur arbeitet. An 
einem fonnigen warmen Tage fünnen 
20,000 in jechs bis zehn Ausflügen 
aus 30,000 bis 100,000 Blüten den 
Honig eintragen. 





— Starke Geriiche von den Hän— 
den zu entfernen. Wenn man mit 
ftarfriechenden Stoffen, wie 3. B. 
Delen, Zeberthran, etc., zu thun bat, 
fo erreicht man obengenannten Zmwed, 
wenn man die Hände mit gemahle- 
nem Senf reinigt. Much Gerätichaf- 
ten aller Art, Borzellanbüchien, Horn— 
meſſer, Löffel, ete., welche mit diejen 
jtarfriechenden Subſtanzen in Berüh— 
rung famen, laſſen ſich auf dieſe 
Weife leicht reinigen. 


Ein Kind ohne Freude iſt wie ein 
Schmetterling ohne Flügel. 


Zeitereignilie 
Jnland, 


Für die Arbeiter. 

Detroit, Mid, 31. Juli. E3 
wurde heute befannt gegeben, da der 
Manor George P. Codd und der Prä- 
jident Jere C. Hutchins von der De- 
trait United Railway, ſich über die 
Bedingungen einigten, unter denen 
der genannten Straßenbahn ein 
neuer Freibrief erteilt werden joll. 
Dieje Bedingungen werden dem 
Stadtrat und jpäter einer Bolfsab- 
ſtimmung im November unterbreitet 
werden. 

Die Straßenbahngeſellſchaft bat ſich 
zu einer Reihe wichtiger Konzeſſionen 
verſtanden, von denen die folgenden 
hervorzuheben ſind: 10 Faäahrkarten 
für 25 Cents, welche in den Morgen— 
ſtunden von 5 bi 8 Uhr und nachmit— 
tags von 1:30 bis 6:30 gültig find; 
6 Fabrfarten für 25 Cents im allges 
memen; die Straßenbabngefellichaft 
muß für das Pflaſter zwifchen den 
Geleiſen bezahlen und von ihren 
Pruttoeinnahmen zwei Prozent abge- 
ben. 

Nach Verlauf von 15 Jahren bat 
die Stadt das Necht, die Straßenbahn 
zu Faufen. 





Mengen Betrugs. 
PBortland, Dre, 31. Juli. 
Der Grumdeigentumsagent R. N. 
Mahoney, früher in Chicago, tit bier 
unter der Anflage, vor acht Jahren in 
Chicago $35,000 unterjchlagen zu ha— 
ben ımd mit dem Gelde durchae 
brannt zu fein, verhaftet worden. Er 
wurde jeit Jahren von Geheimpolizi- 
ſten gejucht, doch als jeine Angehöri 
aen merften, daß feine Verhaftung 
nur noch eine Frage der Zeit fein 
könne, fandten fie ihn unter der An- 
gabe, daß er nicht zurechnungsfähig 
fei, in ein Irrenhaus und in diefem 
wurde er in Haft genommen. Der 
Advokat Grier von Chicago wird jett 
jeine MußSlieferung verlangen, damit 
er in Chicago prozeffiert werden fann. 
Etwas Genanes iiber das ihm zur 
Laſt gelegte Vergehen ift nicht be- 
fannt, doch heißt es, daß durch feine 
Seichäftsmethoden viele unwiſſende 
Leute, welche ihm ihr Geld anvertrau- 

ten, betrogen wurden. 





Wenn’s nur wahr ift. 

New Morf, 28. Juli. — Frau 
Nuffel Sage will vorläufig noch nicht 
jagen, ‘was fie mit dem immenjen 
Nermögen von $80,000,000 ihres 
verjtorbenen Gatten anfangen wird, 
dagegen äußerte ſich ihr langjähriger 
Arzt und Natgeber, Doktor N. Carl 
Schmuck, Sage babe, indem er alles 
feiner Frau vermachte, fein Vermö— 
gen der Wohlthätigkeit hinterlafien, 


Frau Sage werde den ganzen Nad)- 
laß verteilen. Was fönne jie jonjt 
damit thun? Wie fönne eine Frau 
in ihren hohen Lebensjahren aud) nur 
den taujendjten Zeil jelbjt verbrau- 
chen ? 

Sage habe gewußt, daß jeine Frau 
Philanthropie jtudierte und davon 
mebr verjtand, als er. Er habe ge- 
wußt, daß fie nad) jeinem Tode von 
dieſem Wiſſen Gebrauch machen und 
das riejige Vermögen in angemefjener 
Weije verteilen werde. Troß des Ein- 
drucks, den das Teitament des Ver— 
ſtorbenen äußerlich mache, ſei doch al- 
les der Wohlthätigkeit vermacht. 

Gefragt, wie Frau Sage wohl das 
Geld verteilen werde, meinte Doktor 
Schmuck, er könne vorläufig nur ver- 
muten, daB es für erzieherijche 
Zwecke, für verjchiedene Wohlthätig- 
feitsinjtitute, fiir Soldaten und See- 
leute, für die Young Men’s Chrijtian 
Aſſociation und für Hofpitäler Ver— 
wendung finden werde Frau Sage 
jei 77 Sabre alt, aber gefund und fehr 
rüſtig, troßdem fage fie jich, jie werde 
nicht mehr viele Sabre zu leben ha- 
ben und daher die Verteilung jehr 
bald beginnen. 


Neberfahren. 


208 Angeles, Cal., 28. Juli. 

Der Lofalpaffagierzug der South- 
errn Bacific-Bahn zwijchen Paſadena 
und bier ſtieß beute nachmittag Furz 
vor 2 Uhr am Bahnhofe Onenta bei 
Rajadena mit einer eleftrifchen Car 
der „Bacific Electric Road“, nad) 
Sierra Madre beitimmt, zufammen. 
Eine Frau, die Gattin von Dr. Sard- 
ter von Sierra Madre, wurde ſofort 
getötet und gegen 60 Perſonen ver- 
fett, von denen wahrjcheinlich meh- 
rere jterben werden. Die Berlekten 
wurden nach dem Schwejtern-Hofpital 
in Los Angles gebracht. Frau Hard- 
ſter und die meiſten Verlegten befan- 
den fich in der eleftrifchen Car. Un— 
ter den Verletzten befanden fich Frl. 
Edna Hadderly, aefährli, Frl. Ma- 
bef Spencer und Fred Gear. 

Der Konduketeur der eleftrifchen 
Gar jprang am Straßenübergange 
von derjelben ab, um nachzufehen, ob 
fein Zug berannahe. Er bemerfte je- 
doch den mit furchtbarer Gefchwindig- 
feit um eine Biegung fahrenden Zug 
richt und gab daher dem Motormann 
das Signal zum Weiterfahren. Die 
Lofomotive traf den Straßenbahnma- 
nen direft in der Mitte, hob ihn von 
jeinen Achjen und warf ihn 200 Fuß 
weit auf das Seleife. Die Paſſagiere 
wurden nach allen Richtungen ge- 
ichleudert und mehrere gerieten unter 
die Mäder des Zuges und wurden 
ichrelich verftiimmelt. Die Lofomo- 
tive, der Tender und die erjten Wagen 
des Zuges entgleiften und ftürzten in 
den Graben. 


8. Auguft 


Kind im Zuchthauſe geboren. 

St. Baul, 27. Juli. — Sm 
Staatszuchthauſe zu Stillwater hat 
Frau Stella Brennan geitern einem 
Knaben das Leben gejchenft. Die 
Frau figt eine lebenslängliche Strafe 
ab für die Ermordung ihrer Stieffin- 
der in Minneapolis, welche That vor 
etiva einem Sabre jtattfand. Das 
Neugeborene wird der Mutter der 
Sefangenen, welche in Michigan 
wohnhaft it, zur Pflege zugejandt 
werden. 





Berficherungsgejellichaften maden 
Ansflüchte. 

San Francisco, 27. Juli. 
Sechs große Fenerverficherungs-Ge- 
jellichaften, welche durch die hieſige 
Feuersbrunſt Schaden erlitten haben, 
deren Bolicen jedoch eine Klauſel ent- 
halten, die Entſchädigung für durch 
Erdbeben entitandene Verluſte aus- 
ichließt, haben angefündigt, day ſie 
feine Verluſte vergüten werden, die 
direft oder indireft durch das Erdbe- 
ben entitanden find. Dagegen erflä- 
ren fie fich bereit alle Verluſte zu ver- 
güten, welche erwiefener Maßen durch 
euer allein entitanden. Bier diejer 
Sejellichaften find britifche und zwei 
amerifanijche. Die britifchen Gejell- 
ichaften jind die Commercial Union, 
die Palatine Norwich Union, die Al- 
liance und eine andere. Die amerifa- 
nifchen Gefellfchaften find die Com- 
mercial Union von New Norf und die 
Indemnity. Die Verlujte der briti- 
chen Geſellſchaften allein belaufen jich 
auf $12,500,000. 


Km. J. Bryan bei Gdward VII. 

London, 27. Juli. — Auf jpe- 
zielles Erjuchen des Königs Edward 
geleitete Herr Whitelaw Neid, der 
biefige Botſchafter der Ver. Staaten, 
Herrn Wm. J. Bryan nach dem Buf- 
fingham Palaſte, wo derjelbe vom 
König Edward in Privataudienz em- 
pfangen wurde. Etwa 20 Minuten 
fang hatten der König, Herr Bryan 
und Botichafter Neid eine ernite Un— 
terredung, hauptſächlich über die 
Friedensfonferenz, für welche jich der 
König ſehr intereffiert. Er ſprach 
jich erfreut iiber das bis jeßt erzielte 
Nefultat aus und beglüchwünjchte 
Herrn Bryan zu der Rolle, welche er 
in der eben aefchloffenen Situng ge- 
fpielt hat. Der König befand fich in 
einer ungewöhnlich freudigen Stim- 
mung und fagte Herrn Bryan, von 
welchem er als den „Great Commo- 
ner“ gehört, den er aber noch nie vor- 
ber geſehen hat, viel Schmeichelhaf- 
tes. Die Audienz war eine durchaus 
informelle und nach derjelben verlie- 
ben Serr Bryan und Botſchafter Reid 
den Palaſt augenfcheinlich hoch befrie- 
digt iiber die Herzlichfeit, mit welcher 
der König ihnen begegnet war. 





a u SE u, nd Zaun 
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1906. 


Eine arge Enttänfchung 
erfuhr kürzlich eine Expedition, die 
ausgejandt ivar, um einen Goldjchaß 
zu heben. Am 9. November 1902 
war an der Kite von Neu-Seeland 
der Dampfer „Elingamite“ gejchei- 
tert, an deſſen Bord ſich eine Kijte mit 
17,300 Pfund St. in Gold befand. 
Im vorigen Jahre nun wurden in 
Wellington eine Erpedition ausgerii- 
tet, um den Schaß zu heben. Stür- 
milches Wetter verhinderte dies da- 
mals, es wurde aber fejtgejtellt, daß 
die Goldfijten noch vorhanden ivaren. 
Man wartete aljo bi3 zum Sommer, 
und dann ging die Erpedition von 
neuem ab. est ijt jie nach Welling- 
ton zurückgekehrt, aber ohne den 
Schaß. Den haben imzwijchen drei 
unternehmende Amerifaner gehoben. 
Bor einigen Wochen trafen fie auf ei- 
ner Jacht in Aucland ein und rüjte- 
ten ſich dort angeblicy für Tiefjee- 
fiicherei aus. Nett erfährt man, dab 
ihre Nacht wieder in Aucland liegt, 
daß jie jelbjt aber mit dem Dampfer 
nad) San Francisco gefahren find, 
unterwegs jehr vergnügt waren, viel 
Champagner tranfen und geheimnis- 
volle Anjvielungen iiber den Dampfer 
„Elingamite” machten. Der Dam- 
pfer aber ijt durch eine Erplofion in 
Stüde geriffen und die Goldfijten 
jind verjchwunden. 





Greiſe im Negierungsdienit. 

Wajhington, 30. Juli. Die 
ZivildienſtKommiſſion hat endlich 
bon allen Regierungs-Departements 
Berichte über die Zahl der Elerfs im 
Alter von 65 Jahren und darüber er- 
halten. Nach diejen Berichten ftehen 
im ganzen 1578 ſolche Elerfs im Re— 
gierungsdienjte. Der ältejte ijt 91 
Jahre alt. Einer iſt 90, drei jind 86, 
bier find 85, fünf find 84, ſechs find 
83, zwölf jind 82, vierzehn jind 81, 
achtzehn find 80, fünfzehn find 79, 
finfundzwanzig ſind 78, dreiund— 
zwanzig find 77 und vierundzwanzig 
find 76 Jahre alt. 





Der Frisco-Eifenbafnzug mutwillig 
vom Geleife geworfen. 

Antlers3, J. T. 30. Suli.—Ge- 
jtern morgen wurde der füdlich ge- 
bende Schnellzug der Frisco-Eijen- 
bahn ſüdlich von hier vom Geleije ge- 
worfen. Es wurde bei einer Biegung 
der Bahn ein Schienennagel zwijchen 
dern Schienen eingetrieben und Loko— 
motive, welche gegen denfelben an- 
fuhr, jtürzte den Bahndamın binun- 
ter und zog den Tender und den Ge— 
pädwagen nad. Der Lofomotivfüh- 
rer Sohn Harlan, welcher auf feinem 
Poſten blieb, al3 die Lofomotive ab- 
jtürzte wurde jo jchwer verlekt, daß 
er jterben wird. Der Heizer Will Skel— 
ton geriet zwijchen die Lofomotive 
und den Tender und wurde auf der 
Stelle getötet. Der Gepäckmeiſter 


und der Expreßbote trugen ſchwere 
Berlegungen davon. 

Seheimpoliziiten glauben, daß der 
Zug von Jungen vom Lande zum 
Entgleijen gebracht worden jei, welche 
den Schnellzug im Walde anhalten 
jehen wollten. Sie haben genügend 
Beweije, um eine Anzahl von Berhaf- 
tungen vorzunehmen. Der Zug war 
ein langer und es befanden jich über 
200 nach Teras zurückkehrende Aus» 
flügler auf demjelben. 

Die hiſtoriſche Hohenzollern-Wiege 
die dazu bejtimmt ijt, jeden Prinzen 
und jede PBrinzejjin des preußijchen 
Herrſcherhauſes am Qauftage aufzu- 
nehmen, wird auc) den Sohn des 
Stronprinzenpaares während der 
Tauffeierlichkeiten im Auguſt beber 
bergen. Die Wiege wurde auf An- 
ordnung Friedrich Wilhelms I. im 
Jahre 1722 aus Eichenholz angefer- 
tigt, nußbaumartig gebeizt und mit 
reichen Schnigarbeiten verjehen. Ne 
ben der Krone und den Eöniglichen 
Abzeichen ijt die Wiege mit jinnbild- 
lichen Fiquren gejchmiickt, denen vor 
gerade 40 Nahren die Neliefbilder 
König Wilehlms I. und jeiner Ge- 
mablin jowie des damaligen Kron- 
prinzenpaares hinzugefügt wurden. 
An der Wiege befindet ſich derSpruch: 
„Er hat feinen Engeln befohlen iiber 
dir, daß fie dich hüten auf allen dei- 
nen Wegen.” 


Prohibition in San Francisco. 


Daß die Salvons Brutjtätten des 
Berbrechens und der Sünde find, war 
jedem intelligenten Menſchen in San 
Franecisco längit befannt, allein die 
öffentliche Meinung war bisher nicht 
zu Gunſten der Ausrottung derjelben. 
Das Erdbeben und Feuer waren not- 
wendig zu dieſem Zwecke. San Fran— 
cisco „Ehronicle“ veröffentlichte eine 
Anzahl editorieller Artikel mit Be- 
zug auf dieien Gegenstand. Wir er- 
lauben uns einiges aus diejen Ar- 
tifeln anzuführen, da es offenbar iſt, 
dal das Blatt gegemmwärtig die wahre 
Geſinnung der Bürgerjchaft mit Be- 
zug auf die Salvonfrage ausdrücdt. 
Das Blatt jagt: „San Francisco 
war während der legten zwei Wochen 
abjolut frei von aller Unordnung, Ge— 
walttbaten und Verbrechen. Stra- 
ßenkämpfe fanden feine jtatt; Fein 
viehiſch betrunkener Menjch hat wäh- 
rend dieſer Zeit jein Weib mißhan— 
delt; Feine Spieler haben ſich einan- 
der in ihren verrufenen Zujammen- 
fünften erjchofien. Diejer Zujtand 
der Dinge liefert einen eindrudsvol- 
len Anjchauungsunterricht mit Bezug 
auf den Wert der Beichränfung des 
Handels mit beraufchenden Geträn- 
fen fiir die menjchliche Geſellſchaft. 
Wir haben das Verſprechen, daß die- 
jer friedevolle Zuſtand der Dinge nod) 


Klennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


geraume Zeit anhalten dürfte, es ſei 
denn, dal; hie und da ein betrunfener 
Menſch von Dafland herüberfommt, 
wo die Autoritäten jo rückſichtslos 
umweislic) waren, die Wiedereröjff- 
nung der Salvons zu erlauben. Es 
mag jein, daß wir uns genötigt fin- 
den, eine Quarantäne gegen Dafland 
einzuführen, damit wir mit der Im— 
portation Betrunfener verjchont blei- 
ben. Dakland hat jicherlicy ein jehr 
armjeliges moralijches Urteil offen- 
bart in der Wiedereröffnung der Sa- 
loons. San Francisco hat die mo— 
raliſche Unterjtügung aller an der 
Bat liegenden Städte nötig in ihrem 
Kampf, ſich auf einer neuen morali 
ſchen Baſis wieder aufzubauen.“ 
„Berfeley Gazette“ nimmt den 
Grund ein, dab während Dakland na- 
tiirlich das gejegliche Necht hat, die 
Salvons zu öffnen, jo dürfte das 
moralijche Necht für diefe Handlungs: 
weile beanstandet werden. Die That- 
jache, daß die Saloons in der Zeit der 
Not, welche auf die Kalamität durd) 
Erdbeben und Feuer folgte, geichloj- 
jen werden mußten, liefert einen mo— 
raliichen Grund, warum diejelben alle 
Zeit gejchlojjen bleiben jollten. Das 
zuleßt angeführte Blatt jagt wört— 
lich: „Die abjolute Demonitration, 
daß die Salvons für alle Gewalttha- 
ien und Berbrechen verantwortlid) 
jind, fordert, daß, wenn immer ihnen 
Erlaubnis erteilt wird, ihre Thüren 
wieder zu öffnen, ihre Licenz in einer 
jolden Höhe fejtgejegt werden jollte, 
dab dadurd das Bolizeidepartement 
unterhalten werden fann.“ (Apol.) 


Rieſenhöhle einer Nejervation. 


Nur jehr wenige Perſonen außer- 
halb einer beſtimmten Lofalität im 
Nav Mexikoer County Lincoln ken— 
nen bis jeßt die Wunderhöhle, von 
welcher in nacdhitehenden Zeilen die 
Rede jein ſoll, obwohl die Entdeckung 
der Höhle ſchon 1855 erfolgte, als 
unweit derjelben der Militärpojten 
Fort Stanton angelegt wurde. 

Wenn die Verjiherung des VBerg- 
bau-Internehmers Kohn M. Fogarty 
und mehreren anderer zutreffend 
jind, jo wird diefe Höhle an Größe 
und Großartigfeit noch das beite 
Seitenjtüd zu der weltberühmten 
Stentucdyer Mammuthöhle bilden, 
falls jie diejelbe nicht noch übertrifft. 
Gine beabjichtigte amtliche Erfor- 
ſchung wird hoffentlich darüber Klar- 
beit bringen; bis jegt ijt die Höhle 
immer noch in vielen Teilen unbe- 
fannt. 

Ihr Eingang, wenigjtens der ein- 
zige, von dem man weiß, ift ein run» 
des, trichterförmiges Loch an der 
Seite eines grasüberwachjenen Hü— 
aels; oben hat dasjelbe einen Durch- 
meſſer von etiva 50 Fuß, aber es ver- 
engert fich weiterhin jehr. Wächtern 
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Staat Obio, zen 

Lucas County, ss. 

Frank J. Cheney beichwört, daß er ber äl- 
tere Bartner der Firma 3.9. Cheney& Co. ift, 
welche Geichäfte in der Stadt Toledo, in obenge- 
nanntem County und Staate, thut, und daß be— 
fagte Firma die Summa von,einbundert®ols- 
lars für jeden Sal von Katarrh bezahlen wird, 
der durch den Gebrauch von Hall's KRatarrb- 
Kur nicht geheilt werden kann. 

Frank J. Cheney. 


—— Beſchworen vor mir und unterjchrie- 
{ Sieger. } ben in meiner Gegenwart am 6. 
—N i September U. D. 'S6 


A.W.Gleaſon. Öffentlicher Notar. 
Hall’ Katarrh-Kur wird innerlich genommen 

und wirkt direkt auf das Blut und die jchleimigen 

Oberflächen des Syſtems. Laßt Euch Beugnifle 

frei auichiden. 

3 3. Cheney & Eo., Toledo, D. 


%3” Berlauit von allen Apothekern, Töc. 
Hals Familien-Pillen find die beiten. 


gleich, die dem Bejucher in ganz wört- 
lihem Simme in die Haare kommen 
können, haufen Scharen von Fleder— 
mäujen unfern des Eingangs, und 
auch iiber dieje Höhle werfen etliche 
düſtere Leberlieferungen, für die man 
vielleicht no Anhaltspunkte finden 
mag, ihre Schatten. 

So jpricht man von einer Schar 
Indianer, weldye, von Truppen ver- 
folgt, in diefen Labyrinth unterirdi- 
iher Kammern Zuflucht geſucht habe 
und niemals wieder zum Vorſchein 
gekommen jei. Doc) mag diejes Ver— 
ſchwinden auch ohne tragischen Cha- 
rafter gewejen jein; vielleicht haben 
die verfolgten Nothäute nod irgend 
einen anderen Ausgang gefannt und 
durch dieſen wiederum die Höhlen— 
welt verlajjen. Ein ftetiger Yuftzug, 
den man drunten verjpürt, jcheint 
darauf hinzuweiſen, daß noch irgend- 
wo, weit entfernt, eine ſolche Deff- 
nung vorhanden ift, und wer weiß, 
ob jene Naturfinder nicht ſchon lange 
in Ddiejen geheimnisvollen Räumen 
aut Beicheid gewußt hatten? 

Mehrere Parteien, welche einige 
Meilen weit die Höhle durchdrangen, 
entdeckten merkwürdige Weberreite ei- 
nes alten Boote, das mutmaßlich 
zur Verwendung auf unterirdijchen 
Strömen gebaut worden war. Einen 
jolden Strom fennt man, der er- 
jtaunlich breit und tief it. Man hat 
in demſelben gleichfalls die blinden 
Waflertiere, durch welche ſich die mei- 
iten diefer Höhlen auszeichnen, be- 
merft. Außerdem hat man u. a. in 
den Kammern und Zwijchengängen 
ein weißes Inſekt einer bis jet unbe» 
fannten Gattung entdeckt. 

Pejonders lohnend aber war eine 
fürzliche Expedition eines jungen Of- 
fiziers in einem Teil diefer Räume. 
Diejer Offizier, welcher auch in der 
Kentucyer Mammuthöhle wohl be- 
wandert ijt, gelangte durch eine ganze 
Menge Tropfteinfammern von wun— 
derbarer Schönheit, zahlreicher, als 
man fie in jener vielbejuchten Höhle 
finden kann und mindejtens ebenjo 
großartig, jo verjichert er. 


Nie fein die Sprache oft vereint, 
Was dann als Gegenſatz erjcheint: 
Die Muße iſt der Mufen Freund, 
Das Muß jedoch ihr ärgiter Feind. 
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Landeröffnung. 

Die Regiſtrierung von Heimſtätte— 
ſuchern auf Regierungsländereien in 
der Shoſhone- oder Wind River-In— 
dianer-Reſervation zu Shoſhone, La— 
der, Thermopolis und Worland, 
Wyoming, hat am 18. Juli begon— 
nen. Die Wahrſcheinlichkeit iſt, daß 
ſich 40,000 Berjonen regijtrieren laj- 
jen werden. Die Negijtrierung 
ſchließt am 31. Juli, die Ziehung be- 
ginnt am 4. August und dauert bis 
zum 15. Auguft, an weldyem Tage die 
Rejervation in aller Form erjchlojjen 
werden wird. Der zu eröffnende 
Landſtrich umfaßt 1,000,000 Acres 
Land, wobon mit Bewilligung des 
Departements des Innern 265,000 
oder 300,000 Acres durch Berieje- 
lung fruchtbar gemacht werden jollen. 
Der Staatsingenieur hat volljtändige 
Pläne für ein umfajjendes Berieje- 
lungsſyſtem ausgearbeitet und man 
glaubt, daß unter dieſem Syſtem über 
260,000 Acres Zand mit weniger Ko— 
jten beriejelt werden fönnen, als es 
die Anfiedler Fojten würde, wenn jie 
die Damme und Kanäle jelbjt bauten. 
Tie ausgejchriebenen Angebote für 
die Beriefelungsarbeiten werden am 
J. a eg eröffnet werden. 


griedensfchluf,. 

Der „riedens - Vertrag zwijchen 
Guatemala einerjeit$ und Salvador 
und Honduras anderjeits iſt am 20. 
Juli an Bord des Ver. Staaten-PBan- 
zerfreugzers — NR 
net worden. Die Kommiſſö 
temales — un am —* an 
Land, diejenigen von Salvador und 
Honduras verließen den Kreuzer am 
folgenden Morgen bei Acajutla; die 
Amerifaner werden jich an den be- 
treffenden Punkten, wo fie affrediert 
jind, ans Land jegen. Ueber die Frie- 
densbedingungen ijt bis jegt nichts in 
die Deffentlichfeit gedrungen. Auch 
jind die internationalen und politi- 
ſchen ragen noch) zu löjen, und dieje 
werden jegt vor eine Kommijjion der 
unmittelbar beteiligten Staaten oder 
aber vor einen Kongreß der jiidameri- 
kaniſchen Staaten gebracht werden. 

Der Friedensjchluß wurde nur un- 
ter heftigen Debatten erreicht und an- 
fangs wollte feine Partei nachgeben. 
Der merifanifche Gejandte, Sennor 
Samboa, amtierte indejjen erfolgreich 
als Vermittler. Auch half die unru- 
hige See zu einer jchleunigen Erledi- 
gung der Verhandlungen mit. Ver— 
jchiedene Herren wurden jeefranf. 
Zum Schluß nahmen die Friedens- 
kommiſſäre Danfesbeichlüfje für den 
Präfidenten der Ver. Staaten und 
bon Merifo für ihre Vermittlung an. 





Das Erdbeben in Mexiko, 
Seit dem 19. Zuli haben in und 
bei Socorro feine weiteren Erdjtöße 
itattgefunden. 


Die unter den Ein- 


wohnern herrſchende Panik hat fich 
gelegt, da man allgemein der Anficht 
iit ‚daß das Aergſte überjtanden jei. 
Der größte Teil der Bewohner des 
genannten Ortes fampiert noch im 
Freien. Zahlreiche Zlüchtlinge, welche 
ji) in Santa Fe und Albuquerque 
befinden, haben ihrer Abſicht Aus- 
druck gegeben, ſich nächſte Woche nad) 
Socorro zurück zu begeben, falls bis 
dahin Feine jtarfen Erdjtöße ſich mehr 
ereignen ſollten. Eine genaue Un— 
terſuchung der Yavafelder in ſüdöſt— 
licher Nichtung von der Stadt hat er- 
geben, daß Feine neuen heißen Quel- 
len gejehen wurden und daß ſich aud) 


feinerlet bedeutendere vulkaniſche 
Erdbewegung kürzlich abgejpielt 
habe. Der gejamte Schaden an 


Srumdbeji in Socorro wird 55000 
nicht iiberjteigen, da nur alte Häuſer 
mitgenommen worden find. Dasjelbe 
ijt in den anderen Orten der Umge— 
bung der Fall, in welchem ji nur 
primitive Gebäude befinden. 





Bon den Philippinen. 

Eine Abteilung Konjtabler unter 
dem Kommando von Leutnant Wil- 
liams jtieg am 22. Juli in der Nähe 
von Buraen auf der Inſel Leyte auf 
eine Bande von 600 PBulajanes. Es 
fam zu einem blutigen Gefecht, in 
dem Leutnant Worswid, 12 Gemeine 
und der als Spion angejtellte Me— 
Bride getötet und die Konjtabler ge- 
zwungen wurden, das Feld zu räu- 
men. Major Mevill, der Oberbe— 
fehlshaber der Truppen, bat den 
Konjtablern eine Kompagnie des 24. 
regelmäßigen Infanterieregiments zu 
Hilfe gefchieft und meldet dem Kriegs— 
Departement, daß ſich noch etwa 400 
bis 1000 Bulajanas auf dem Kriegs— 
pfade befinden und den Bundestrup- 
pen augenblidlic viel zu jchaffen ma- 
chen. Leutnant Worswid bat die 
Univerfität Kanſas abjolviert und 
wurde im Februar diejes Jahres zu 
den Stonjtablern abfonmtandiert. Bu— 
raen ijt eine Kleine Ortjchaft in einem 
abgelegenen, zum Teil unfruchtbaren 
und dicht betvaldeten Teil der Inſel 
Leyte. 





Noch eine deutſche Verſicherungsge— 
ſellſchaft, die nicht zahlen will. 
Can Francisco, 1. Auguit. 
Die Transatlantijche Feuerverſiche— 

rungsgejellichaft von Hamburg bat 

die Erklärung abgegeben, daß jie die 
ihr zufommende Entichädigung von 
$4,000,000 für San Franeiscoer 

Verluſte nicht auszahlen werde. Die 

Firma rechtfertigte diefen Stand» 

punft mit der Angabe, dab das Ber- 

halten der heimiſchen Wiederverjiche- 
rungsgejellichaften jie, die Firma, ge— 
wijlermaßen zur Ablehnung der Ver- 
pflichtung zwinge, ſowie dab aud) eine 
folche Verpflichtung technifch gar nicht 
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exiitiere, da die Gejellichaft gegen 
seuerjchaden, nicht aber gegen die 
Folgen von verheerenden undorher- 
jehbaren Naturereignijjen Entjchädi- 
gung zu leiften habe. 

Ein jchöner Troft für diejenigen, 
welche auf deutjche Verläßlichkeit un— 
ter allen Umſtänden bauten, ijt dieje 
Erflärung allerdings nicht. 





Tod eines chineſiſchen Studenten von 
Harvard, 

1. Auguſt. — Der Uns 
fall, welcher aejtern hier einem der 
neuangekommenen chineſiſchen Stu- 
denten der Univerſität Harvard, Na— 
mens Cheng Nu Shuen Ban, das Le— 
ben fojtete, hat einen Mantel der 
Trauer und Betrübnis über die Fröh— 
lichfeit gebreitet, mit der die Neuan- 
kömmlinge aus dem fernen Oſten ih- 
ren Aurfus an der amerifanijchen 
Alma Mater angetreten. Der ge- 
nannte Student fiel auf eine noch 
unaufgeklärte Weife von einer Car, 
auf der er eine Vergnügungsfahrt 
unternommen hatte, und erlitt einen 
tödlichen Schädelbruh. Er verjtarb 
aeitern abend im Cambridge Hojpi- 
tal. Seine Kameraden jagen, feine 
Familie fei eine der erjten im Reiche 
der Mitte, und Mitglieder derjelben 
hielten wichtige Hofämter inne. 


Boſton, 


Bardenheier iſt ermordet worden. 
Madiſon, Wis. 1. Aug.Zwei 
Kugeln, die man den Kopfwunden der 
Leiche von Joſeph Bardenheier ent— 
zog, nachdem dieſelbe geſtern in einem 
Gehölze nahe dieſer Stadt gefunden 
worden war, beweijen, dab Mord 
vorliegt. Bardenbeier, der hier in der 
Stadt ein Numeliergejchäft hatte, war 
durch einen in Begleitung eines Kna— 
ben befindlichen Farmers in das Ge- 
hölz gelodt worden. Die Kugellöcher 
an der Leiche zeigten, daß die Schüffe 
von hinten und von der Seite ge- 
feuert worden waren. Deteftivs find 
bereits auf der Suche nach dem Kna— 
ben, der aus Chicago fein joll. Man 
alaubt, daß ein Nacheaft vorliegt, da 
einst durch Bardenheiers Zeugnis 
zwei Lente Zuchthaus erbielten. 


Zwei Sinaben ertrunfen. 

Slora, Ill. 1. Aug. — Der 16 
Sabre alte Byron und der 9 Sabre 
alte Kohn Chandler, Söhne des Ei- 
ſenbahn Bojtelerfs Chandler, welcher 
auf einem zwijchen St. Louis und 
Gincinnati fahrenden Zuge der Bal- 
timore & Obio Southweſtern Eijen- 
bahn angejtellt it, find Dienstagnach- 
mittag in dem ſüdlich von hier befind- 
lihen Waſſer-Reſervoir der Eiſen— 
bahn ertrunfen. Der jüngere Knabe 
geriet im zu tiefes Waſſer und der äl- 
tere Bruder, der einen Verſuch 
machte, ihn zu retten, ertranf mit 
ihm. 


8. Auguſt 





Gewinne 
den Rahm, 


nimm ihn ganz. 
Nimm den lebten 
Tropfen. Kaufe di- 
reft von der Kabrit, 
zahle Fabrilpreiſe 
und fpare 


20 bis 50 
Brozent. 


Es ift zu Deinem eige- 
nen Nußen, den libera- 
len Berfaufsplan des 


Davis 
Rahm-Separators 


zu kennen. Kein anderer Abrahmer giebt den 
Nahm fo ſicher und verrichtet die Arbeit fo 
leicht. Abjolut der einfachite und leichtgebenfte 
Separator. Nur 3 Stüre in dem Becken, das 
nie außer Gleichgewicht fomimt. Der Behälter 
ift nur „belt“ hoch, kein Emporheben. Alle joll- 
ten mit dem Davis befannt werden. Man er- 
kundige fich, ehe man kauft. Schreibe heute 
noch und ginplange unfern Geld iparenden 
Katalog No, 3 


DAVIS CREAM SEPARATOR CO, 
60 G North Clinton St., Chicago, Il, 














9. A. R. Encampment, Minneapolis, 
vom 15. bis 18. Auguſt. 

Spezielle niedrige Raten. Nur 
88. 00 für die Rundreiſe von Chicago. 
Verhältnismäßig billige Naten von 
allen anderen Plätzen über Chicago, 
der doppelgeleijigen, und Blod Sig: 
nal Route der North Weitern Bahn. 
Direfte Linie. Glänzende Zugbedie- 


mung. Ausgezeichnete Lilte. Spe— 
jielle G. A. R. Züge. Das beite von 
allem. Für Tiefet3 und volle Infor— 


mation fragen Cie Ihren nächſten 
Tiefetagenten oder adrejjieren Sie an 

S. A. Hutchinson, Manager, 212 Clark 
St., Chicago. 





Der Großvezier wird abgeſetzt. 

Wafhbington, 31. Juli. Die 
perjiihe Gejandtjchaft hat eine amt- 
liche Stabeldepejche von ihrer Regie— 
rung erhalten, in welcher mitgeteilt 
wird, dab der ultrareaftionäre Groß- 
bezier (Bremierminijter) Octabek 
Azam vom Schah abgejegt und Mo— 
chire-Dogzlet, der bisherige Minijter 
des Auswärtigen, zu feinem Nachfol— 
ger ernannt wurde. 

Atabek Azam widerjegte ſich aufs 
Hartnäckigſte der Einführung von Re— 
formen und hätte dadurch beinahe 
eine Revolution in Perſien hervor— 
gerufen. 





Sonnenlicht tötet Keime und Mi- 
kroben aber @ ecieil. ll 
Blut. Fornis Alpenfräuter Blutbe- 
leber entfernt die Krankheitskeime 
aus dem Blut. Die Sejchichte diejes 
Mittels iſt des Leſens ivert. Eine 
Beitung und ein Pamphlet mit vol- 
ler Bejchreibung und Auskunft wird 
jeden frei iibermittelt, der —** Na— 
men und Adreſſe ſendet an D r. Peter 
Fahrney & Sons Eo., 112- ei 18€ So. 
Hoyne Ave., Chicago, Ill. 

Importierte japaniſche Fächer. 

Vier prachtvolle japanische Fächer; 
hberausaegeben von der Chicago & 
North Weitern Rabngefellichaft, wer- 
den veriandt an irgend eine Adreſſe 
nad) Empfang von 10 Gents für 
Poſtgebühr. Adreſſiere: 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 215 
Jackson Bivd., Chicago, Ill. 
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Heuſchreckeuplage bevoritehend. 

Wenn ji) die Behauptung des 
Profeſſors Willis Marſhall von der 
Siour City Hochſchule als richtig er- 
weijt, dann werden innerhalb weniger 
Wochen die Saaten und Yelder des 
Weſtens von nad) Millionen zählen- 
den Heujchreden-Schwärmen heimge- 
judyt und vernichtet werden. Prof. 
Marſhall erklärte, daß, wenn jeine 
Mutmaßung richtig ijt, in den Mona- 
ten Augujt und September jtarfe 
Nordweitwinde Millionen und aber 
Millionen diefer gefräßigen Inſekten 
nad) Mijjouri, Kanjas, Jowa, Ne- 
brasfa, Minnejota und South Dakota 
bringen werden. Es handelt ſich in 
diefem Falle um den jogenannten 17- 
jährigen Xocuft, doch wird aud) der 
13jährige Loeuſt in diefem Jahre 
fällig jein. Die Vorausjegung des 
Gelehrten bafiert nicht etiva auf aber- 
gläubijchen Ideen, jondern jtügt ſich 
auf forgfältige Studien der Entwil- 
felung des Inſektes und der über 
dasjelbe bisher gefammelten Erfah— 
rungen. 

Berichte aus dem Außerjten Nord- 
weiten bejagen, daß Legionen bon 
Locuſts die Staaten Wajhington und 
Montana überfallen haben und jich 
auf dem Wege nad) den reichen Ge— 
treideländereien des mittleren We- 
itens befinden. Der Ffleinere Teil 
der gefürchteten Inſektenſchwärme 
bejteht aus den fogenannten NRody 
Mountain Locujts, welche weniger 
verheerend al3 der 17jährige und 13- 
jährige Locuft find. Im Angeficht 
der drohenden Gefahr iſt man be- 
Itrebt, Mittel und Wege zur Abiven- 
dung derjelben zu finden, doch weiß 
man bis jet noch nicht, wie man dem 
ſchrecklichen Feind begegnen Soll. 
Ohne Zweifel werden Millionen der 
Inſekten in die Flüffe fallen und auf 
diefe Weife den Tod finden, die 
Hauptmacht des Heeres aber wird 
wohl erjt mit der Vernichtung der 
Saaten ihr Ende finden. Es ijt mög- 
lich, daß man dem Locuſt in der Ge- 
jtalt eines aus Eypern ftammenden 
Barafiten, welcher mit Borliebe die 
Eier der Heufchrecfen befällt und zer- 
jtört, einen Gegner erwachſen laſſen 
fann, welcher feinerjeit3 den Saaten 
feinen Schaden zufügen würde. Prof. 
Marſhall empfiehlt daher, daß der 
Sefretär des Aderbau-Departements, 
nachdem er fich über den bevorjtehen- 
den Einfall der Loeuſts vergewifjert 
bat, Taufende diefer Cypern-Inſekten 
importieren und in den Feldern und 
auf den Hügeln, wo fich die Locuſts 
einnijten, in Freiheit fegen läßt, da- 
mit diefe Parafiten die Eier der ge- 
fährlichen Inſekten zerftören. 





Notitand in Dowies Kolonie. 

ion Eity, SU, 31. Juli. — 
Sohn Stately, Mafjenverwalter der 
Zion City Induftrien, hat gejtern ei- 


ſchaft aufheben zu laſſen. 
jeine Advofaten, wie er angiebt, be- 


nen Aufruf an die vermögenden Ein- 
wohner der Kolonie erlaffen, damit 
fie Gelder zur Unterjtügung der Be- 
dürftigen der Gemeinde beijteuern 
jfollten. Deren giebt es viele dajelbit, 
da während des legten Jahres die 
Kontributionen nur nod) jehr jpärlid) 
eingingen. Schnelle Hilfe thut drin- 
gend Not. 

Dowie jelbjt hat übrigens befannt 
gemacht, daß er umgehend Schritte 
thun werde, um die Majjenverwalter- 
Er hat 


auftragt, ohne Aufjchub das gericht- 
lihe Berufungsdofument auszuferti- 
gen und Nichter Landis vorzulegen. 


Wichtiges Nundjchreiben der Juterſt. 
Komm.-Commiffion. 

Wajhington, 31. Juli.—Die 
Interſtate Commerce Commiſſion hat 
abermals an ale „Common Car: 
riers“ ein Rundjchreiben erlafjen, um 
fie darauf aufmerfjam zu machen, 
daB fie nach dem neuen Eijenbahn- 
raten-Gejeß jährlich eingehende Be— 
richte, nach der Vorjchrift aufgejegt, 
einzufenden haben und der Kommiſ— 
fion vollen Einblik in ihre Buchfüh- 
rung geitatten müſſen, deren jyite- 
matijche Form ebenfalls der Anwei— 
jung der Kommiſſion unterjtehen. In 
dem Birfular heißt es unter anderem 
wörtlich: „Bezüglich Paragraph 20 
der Akte, welcher der Kommiſſion die 
Befugnis verleiht, die Schemas für 
alle Abrechnungen, Eintragungen 
und Memoranda feitzujegen und al- 
len „Carriers“ verbietet, andere 
Schemas zu bemugen, wird der Nat 
erteilt, bis die Kommiſſion die Vor— 
chrift folcher Formen ausgeben, die 
alten Formen zu gebrauchen. Die 
Vorjchrift über Befichtigung der Bü— 
cher tritt vom 28. August an ein- 
Ihlieglich in Kraft. Die Kommiſſion 
ilt fich völlig klar über die dringende 
Notwendigkeit, ein einheitliches Sy- 
ftem in die Buchführung zu bringen 
und bat unverzüglich die Anordnung 
einer jolchen in Arbeit genommen.“ 





Schauſpieler von einem Boliziften er- 
ſchoſſen. 

Houſton, Tex., 31. Juli. —Hier 
iſt geſtern der Vaudeville-Komiker 
Walter Dudley Hightower, der aus 
New Orleans jtammen foll, von dem 
Spezialpoliziiten C. A. Lewandowski 
erſchoſſen worden. Ein Freund High- 
towers hatte ji) mit dem Poliziſten 
in einen Wortwechjel eingelajjen. 
Higbtower nahm für feinen Freund 
Partei. Schließlich liefen. fie beide 
davon. Da joll Lewandowski den Ne- 
bolver gezogen und den einen der 
Fliehenden niedergejchofien haben. 
Der Poliziſt wurde verhaftet; er be- 
bauptet, in Notwehr gehandelt zu ha— 
ben. 
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Der Gebraud) der Niagarafälle. 

Sn Gemäßheit des Gejekes, wel— 
ches den Striegsjefretär autorijiert, 
die Gewäſſer des Niagara-Rivers im 
Intereſſe der Erhaltung der. weltbe- 
rühmten Fälle zu regulieren und zu 
überwachen, hat Sekretär Tajt mitge- 
teilt, daß er folgende Gejelljchaften 
zeitweilig zur Entnahme folgender 
Wajjermengen ermächtigt Habe: Nia- 
gara Falls Power Eo., 8600 Kubif- 
fuß per Sekunde; Niagara Power 
&v., 4000, und Lockport Hydraulie 
Co., 500 Fuß vom ErieKanal und 
333 Kubikfuß per Sekunde vom un— 
teren Arm desſelben Kanals in Lock— 
port. Der Sefretär berichtet in einer 
Erflärung, daß er zu diefem Ent- 
ihlufie infolge eines von ihm am 12. 
Juli in Niagara Falls abgehaltenen 
Termins gelangt jei, wobei Horace 
Merarland die Civie Ajjociation of 
America vertrat, welche die Erhal- 
tung der Naturjchönheiten des Nia- 
gara-Gebiets verfechte, und Chef-In— 
geniene Gen. Madenzie, Gen. Ernit 
und George Elinton als Mitglieder 
der interitationalen Wafjerwege-Rom- 
miſſion anweſend geivejen jeien. Der 
Sefretär hat es nicht für angezeigt 
gefunden, bei den zur Verfügung ſte— 
benden 15,000 Kubikfuß Wajjer per 
Sekunde Gefellfchaften zu berücdfjichti- 
gen, welche gegenwärtig noch nicht 
den Betrieb aufgenommen haben. 


Ansland, 

Die franzöfiihe Kammer will die 
Suillotine abjchaffen; der Budget— 
Ausſchuß bat das Gehalt des öffent- 
lichen Scharfrichters geitrichen. Soll 
damit aud) die Todesſtrafe abgejchafft 
werden, oder joll eine neue Hinrich- 
tungsmetbode an Stelle des Fallbeils 
treten ? 


3u den vielfachen Ehrungen, die 
dem greifen Kaifer Franz Joſeph zu 
jeinem im Sabre 1908 bevorjtehenden 
Negierungsjubiläum vorbereitet wer- 
den, gejellt fich der Plan einer Kaiſer— 
Subiläaums-Ausitelung in Wien. 
Auf dem Kongre des Deutjchen Ge- 
werbevereins in Neichenberg ſprach 
Kommerzialrat Denf, der Bräfident 
des niederöjterreichifchen Gewerbe— 
Vereins, iiber die fiir 1908 geplante 
Austellung in Wien. Er teilte mit, 
dab das Präſidium des Vereins Fürz- 
lich vom Kaifer in Audienz empfan- 
gen wurde und den Grundplan ſowie 
die Idee der Ausſtellung vorlegte. 
Der Kaifer babe feine Zuftimmung 
gegeben, daß die Ausftellung den Ti- 
tel „Kaiſer-Jubiläumsausſtellung“ 
führe, und hinzugefügt, daß er das 
Unternehmen unter feinen bejonderen 
Schuß nehme. Man dürfe hoffen, 
dab 1908 ein Werf eritehen werde, 
angemefjen und würdig des großen 
Anlaſſes. 
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Durch entſetzliche Grauſamkeit ſu— 
chen die Engländer den Eingebore— 
nen-Aufſtand im Natal zu unterdrük— 
ken. Ein Londoner Korreſpondent 
ſchreibt an ein Berliner Blatt: Nach 
Meldungen; die man nicht unberück— 
ſichtigt laſſen fann, iſt es dennoch 
wahr, daß die Nataltruppen den 
ſchwarzen MNebellen feinen, Pardon 
geben. Die Sohannesburger „Sun- 
day Times“ meldet, die loyalen 
eingeborenen Truppen hätten nad) 
einem Gefecht im Mometal - 3000 
Eingeborene niedergemadt. Major 
Nicolai von der leichten Transvaal- 
infanterie bejtätigt in einem Briefe 
an einen Freund, daß fein Pardon 
gegeben wird, daß die Truppen das 
Land durchſuchen, jeden Schwarzen 
niederſchießen, ihre Kraals verbren- 
nen, das Viel’ forttreiben umd das 
Gras anziinden, wo es nur brennen 
will. Andere Privatbriefe melden, 
daß den weißen Truppen die Hin- 
ichlächterei und das Erjchießen der 
Gefangenen, wenn das Lager abge- 
brochen wird, zum Ekel ijt. Unter 
dem 22. Juni ſchreibt ein britijeher 
Difizier in Pietermarigburg: „Seit 
Freitag wurden feine Gefangenen 
mehr gemacht, man bot ihnen ur— 
ijprünglich bedingungsloje Unterwer— 
fung an, die aber vermutlich zurückge- 
zogen wurde.“ 








Ale Schwächen, 
Schmerzen, Rheumatis⸗ 


mus, Unreines Blut, Haut: 
trantheit, Magenleiden, Herz⸗ Leber: und 
A Nievenfrantheiten und Schwindſucht behatte 
J vlt. Dr. PUSH ECK, 
> 192 Washington St., Chicago. 

7 Brieflider Rath frei “EI 


The Gengral Soubh 


The abode of Soft Winds, Per- 
sistent Sunshine and Gentle 
Rains; the land of Beauty, 
Happiness, Flowers, Content- 
ment and Health. 

The Territory served by the Louis- 
ville & Nashville Railroad, 
stretching from the Ohio 
River to the Gulf. 


Throughout this wide area fertile land 
is yet to be had at— from a Northern 
standpoint— VERY LOW PRICES. 


From some of this land an average of 
$416 95, net, was made last year on 
Strawberries. 


From Cantaloupes $250.00. 


Peaches, Apples, Graper, return hand- 
somely. Cattle need but little winter- 
feed. 


Write me for Facts und Figures. 


G. A. PARK, 
General Imigration and Industrial Agent, 


Louisville & 
Nashville R. R. 


LOUISVILLE, -KY. 
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Mennonitiihe Ansiedlung 


bei 
_ Herbert, Ganuda 


Wohnen jchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frühjahr bin. 
Wegen Preis vom Land, Zahlungstermine, freie Heimftätten 
und billige Fahrt, jchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 
isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Elkhart, Ind. 
Peter l.oewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rusenori, Man. 
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d äft 
Landgeſchäf 
von 


John Janſen und Söhne, 
Humboldt und Watſon, Saskatchewan, Canada. 
» 

N 


Wir kaufen und verlaufen Land in den beiten beutjchen Diftriften direkt, 
und erıparen dadurch ben Käufern und Verkäufern doppelte und dreifache Kom- 
milfion. Ausmwärtig Wohnenden geben wir bereitwillig Auskunft in deutſch 
oder engliicher Sprache. — ®ir find Agenten für das bejte zuerſt ausgeſuchte 
Land in der Duill Lake Mennoniten Reſerve. Man adreifiere alle Briefe an 

JOHN JANSEN & SONS, 
i Humboldt, Saskatchewan. 


LELTELLELEETELELTLELELTELLLELELTECLELLELTLELTE LET TE TLLT LET T 


ZERRKIFNTFIITNTNENNTNN NT NN N 





HOMES IN THE SOUTH (te prosperity Lano” 


All who are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 
in the Southeastern States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, South Caro- 
lina, Tennessee and Virginia. 

The climate is mild, healthy and pleasant. There are longgrowing seasons. Farm work can be carried 
on the year round: There are all kinds of soil adapted to every line ef agriculture. A greater diver- 
sity of profitable crops can be raised than in any other section. There are the cheapest good lands in 
America, both improved and unimproved. They can be had at from $3 an acre up, and on easy terms. 
The renter can buy a home in the South with his rent money for a season and secure more profit- 
able land. There are ınountain, hill, valley and plains, all good. Grasses and Forage Crops grow well. 
There is plenty of pure water. More profit is to be made in dairying than in any other region. It is 
the country for horse-, mules, cattle, hogs, sheep. There is more money in wheat in the South than in 
the Northwest, more money incorn than im Iowa or Illinois. The finest fruit regionsare in these 
Southeastern States. Profits of $50 to $200 an acre are common. 

The 9000 miles of track of the 


SOUTHERN RAILWAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


each the best and astest growing portions of the South, sections with fine local markets and good, 

hip ping facilities to Northern Cities. 
Informations: ıt to allwhoapply. Cheap tickets twice a month. 

M. V. RICHARDS, Land and Industrial Agent, Southern Railway and!Mobile & Ohio Railroad, 
Washington, D. C.; Chas. S. Chase, Agent, 622 Chemical Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays, 
Agent, 225 Dearborn Street, Chicago, 11]. 
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Attraetive Lands, Low Priees, 
Best Markets 


These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and 
Mobile & Ohio Railroad 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 
Mississippi, Tennessee and Kentucky. There are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
profits from the farmers’ investment and labor. Information 
upon request. Write us and find a new home in a good com- 
munity. 
M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, Southern R’y and Mobile & Ohio R. R. 
Washington, D. C. 
CHAS. 8. CHASE, M. A. HAYS, 
622 Chemical Biäg., St. Louis, Mo. 225 Dearborn St., Chicago, Il. 
Agents— Land and Industrial Department. 
URRRRERENRRNANAARINHRENNNNE RUN NR NORDEN ARAHNERAIANINIENE 
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Unter Behn Brankheiten 


u e3 neum deren Urjache einem unreinen uftande des 
lutes zuzufchreiben iſt. Ein ide Beh lutreiniger 
ift das richtige Heilmittel für derartige Zultände =: :::: 


Forni’s 


Alpenkräuter- 
Zlutbeleber 


findet al3 Blutreinigungsmittel kaum feinesgleihen. Er ift über ein 
Sahrhundert im Gebrauch; lange» F um ſeinen Wert zu erproben. 
Frage nicht in den Apothefen rn ann nur durch Spezial-Agenten 
bezogen werden. Um nähere Auskunft wende man jich an 


Dr. Peter Fahrney ®& Sons Co. 
112-114 South Hoyne Avenue, CHICAGO, ILLINOIS. 





XHXHIHXHIHMXHIHIHZHZH HIHI HZ ZHXHIHIHIHIHIHIHIZ 
Das Land, weldhes Reihtum bringt. 
Bedente: 


Der große Canadiſche Weiten, 


das ficherfte und gewinnbringendite Feld für eine Kapitalanlage. 
Wir haben ausgewültes Farm-Land in dem berühinten Herbert, 
Saskatchewan, wo der Weizen nicht verfriert und das Klima ſehr 
milde ijt. Ebenjo ausgejuchte Ländereien im Lethbridge Dijtrikt, im 
fonnigen Süd-Alberta. Won 25 bis 50 Prozent Gewinn in 365 Ta- 
gen ficher. Laudpreife von $8.00 bis $12.00 per Acre. Wer 1000 
Acres oder mehr kaufen thut, halten wir Reije frei. Wer noch im 
Herbert-Diftrikt gutes Land für den niedrigen Preis kaufen will, muß 
fi) beeilen. Adreſſe: 
THE M. & W. C. LAND COMPANY, Ltid., 
Altona, Man. Herbert, Sask. 
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August Rogy 


= Importer of - 


Pure Percheron & Royal Belgian Stallions 
Princeton = Illinois. 
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aaa SOUTH 


EQUIPPED WITH, \ 


d AUTOMATIC ELECTRIC, 
BLOCK SIGNALS 
QUEEN &CRESCENT 

ROUTE 


NND “ 
SOUTHERN RAILWAY 


FROM 
CHNCINNATI & LOUISVILLE 


To all Important Cities 
South,Southeast & Southweet 
For Information Address 
@. E. CLARKE, N. E. P. A. 

Detroit, Mich. 
W. A. GARRETT, GEN’L MOR., 


W. €. RINEARSON, 6. P. A., 
Cincinnati. 
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Sichere Genefung | durhbdien un- 
aller Zranken derwirfenden 


G:anthemetifhen Heilmittel, 


(auch Baunicheidtismus genennt). 
3 Erläuternde Zirkulare werben por- 
tofrei zugeſandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 
Speziel-Arzt der Erantematifchen Heil» 
methode. 

Dffice und Reſidenz: 948 Proſpekt Straße, 

Letter Drawer W Cleveland, O. 
Dan hüte ſich vor Fälſchungen und fal- 
fchen Anpreifungen. 





Agenten verlangt! 
Dr. Grebe; Ruſſiſches Aräuter-Mittel 
(Der bejte 


Schmerzen:Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil-Del 
Huften-Kur, Kopfweh⸗Kur, Hühner - Gholera-Kur 
und Hühnerläuje-Töter zu verkaufen. 

Für befte Offerte abreffiere 


Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb,. 





Two trains a day Chlcago to Caliltor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Uulon Paciße & North-Westeru I!.ime, 





